




t







7



JI.

Kertraute Vnterredung
Zwiſchen dem in Dreßden am 21. May 1726. ermordeten

Lutheriſchen Prediger

M. Gerrmann Joachim Hahn
Und den bekannten

Johann BußfWelcher Ao.1415. um der reinen Lehre und wahren Religion wil—
len, als ein Martyrer lebendig verbrandt worden;

Darinnen
Beyde furtreffliche Manner

Einander Jhr miercklburdiges Leben, beſondere Fata und erbarmli
chen Tod, ingleichen was bey dem in Dreßden, nach Ermordung des ſeel.
M. ahns entſtandenen, und bald wieder geſtilleten Tumult ſurgegangen, und

was hierauf ſo dann mit dem Morder furgenommen, und wie er endlich mit
dem Rad vom Leben jum Tode gebracht worden, kurtzlich erzehlen,

Worauf ſie ſich ferner von demjenigen unterhalten, was die Chriſten
von der Geburth unſers Heylandes an, biß auf gegenwartige Zeiten, hier

und dar, fur zrauſame Verfolgungen, ſchmahliche und erſchreckuche Marter
und erbarmlichen Tod ausgeſtanden haben,

Auch nachgehendo

Das Leben der Evangeliſten, Apoſtel, Martyrer, Heiligen,
Kirchen-Lehrer, und anderer um die Kirche Chriſti verdien—

te und beruhmte Manner betrachten/
Und endlich

Alle Religionen in der gantzen Welt, nebſt ihren dabey ge
brauchlichen Ceremonien und Gewohnheit kurtzlich

beſchrieben werden.

Mit Rupffern.
Franckfurt und Leipzig, 1729.
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te vvJ I— Ê 2 6l— SUß ſchrie als eine Bans das fteche Pabſtihum am
Dadurch er in das Chor der Martyrer gerathen.

Jn hundert Jahren drauff kam Luther als ein Schwan,
Derſchriemeit heller ziwar, doch blibtt ungebraten.

Nunmehr hat Babels Grimm auch einen Hahn ermordt,
Der manches ſichres Hertz erweckte durch ſein Krahen,2

SDaß Petro ſelbſt zu Rom die Autgen bergehen. S
Die Hande, ſo man ietzt init dem Pilato walcht

Die tragen iminerzu noch Holt und Oel zut Flammen/

RKurtz! welcher ſeinen Zorn mit, PrieſterBlute loſcht,
Dem ſchlagt zuleht die Gluth ſelbſt ubern Kopff zuſammen.

Za nach dem Tode kraht er deſto ſtarcker fort,/ t



Gencigter Leſer.

Awir ſchon vorgeraumerdZeit entſchloſ
ſen, dir auf eine beliebige Art die Kirchen Ge—

7. Rinen Abriß vom Meſſer und den drey Nageln ſo der Mor
der zuruck gelafſen.

J 2. Eine



3. Eine Anrede Herr M. Hilſchers Paſtorit in AltDreßden an
ſeine Gemeinde wegen des Mords und Tumults.

9. Unterſchiedene wohlgeſetzte Trauer. Oden und Carmina uber
des ſeel. M. chahns Tode.

10. Eine Beſchreibung der vollbrachten Execution an den grau
ſamen Morder.

u. Sinen Abriß von der Medaille, welche auf des ſeel. Mannes
Todt verfertiget worden, und ſodann wird

i2. Eine Erzehlung von des bekannten und Anno iai5. lebendig
verbranten Martvres Johann qhuſſen Leben Verfolgung
und grautamen Codt.

dieſe Unterredung beſchlieſſen.
Damit du aber, geneigter Leſer auch wiſſen mogeſt, was

wir uns bey dieſer Arbeit künfftig zu thun vorgenommen haben,
ſo konnen wir nicht umhin, dir zu melden, daß wir folgende Ord
nung dabey beobachten werden. Erſtlich wollen wir dir in jeder
Unterredung allezeit ein Stuck von den grauſamen Verfolgun
gen der erſten Chriſten erzehlen, und dabey zualeich eine Lebens
Beſchreibung eines Evangeliſten, Apoſtels, Martyrers, Kir—
chen Lehrers oder Heiligen betrachten, und dir zeigen, wie die er
ſten Chriſten gleich nach der Geburth Chriſtigreulich ſind ver—
folgt worden; Wie Nero bey den Apoſteln den Anfang gema
chet, Petrum ereutzigen, Paulum enthaupten, Jacobnm, den
aroſſern, zerhacken, den kleinern ſturtzen, Philippum hencken,
Bartholomaum ſchinden, Barnabam, Marcum und unzehlig
viel andere vonden wilden Thieren zerreiſſen laſſen: Wit Domi-
tianus hat Johannem in heiſſen Oel ſieden laſſen, und bifohlen,
daß man den Stamm Davids ſammt der Wurtzel ausrotten ſol
te: Wie Trajanus Simon Cleophas creutzigen, und lgnatium,
den theuren Zeugen Chriſti, den wilden Thieren vorwerffen laf
ſen: Wie Antonius Polycarpum und Juſtinum jammerlich
hinrichten laſſen, und ingemein allen Chriſten Waſſer, Feuer,
Brunnen Bader, und was ſonſten zu jedes Nutzen dienet, verſa
get: Was fur grauſame Verfolgungen der Chriſten untir Se-
vero furgegangen, da dem Leonidi des Originis Vater, lrenæo,
Alexandro, Biſchoff zu Jeruſalem, Tiburtio, Julio, Euſebio,
Valeriano, wie auch den Gottgeheiligten Jungfrauen Lugenia,



Perpetua, Felicitas die Martyrer-Crone aufgeſetzet worden:
Wie es zu Zeiten Maximini, ſo offt als Krieg, Peſt, Theurung,
oder ein ſchweres Gewitter entſtanden, geheiſſen, Chriſtiani ad
Lenoes, vor die Loowen mit den Chriſten; Wie eben dieſer Ma-
ximinus dafur gehalten, daß er ſeinen Gottern kein angeneh
mers Opffer bringen konte, als der Chriſten Blut: Wie unter
ihm der Biſchoff zu Caſaria, Pamphilius, ums Leben gekom—
men, und viele Chriſten in friſch geſchlachtete Ochſen-Haute ge
nehet worden, daß ſie von Stanck vergangen, und von den Wur
mern lebendig gefreſſen worden: Wie Decius habilam mit ſei—
nen 3. Sohnen, Laurentium Fabianum, den Romiſchen Bi
ſchoff, Victorinam und Appollinam, unzehlig vieler anderer zu
geſchweigen, zu Martyrer und Martyrinnen gemacht. Wie un—
ter Valeriano, Cyprianus, Quirinus, Romanus, ſammt vielen
andern, um des Nahmens Chriſti willen ihr Blut vergieſſen
muüſſen. Wie Aurelianus die Chriſten lebendig vergraben, Dio-
eletianus in einem Monath 17000. umbringen, julianus ihre
Leiber aufſchneiden, mit Gerſten fullen, und alſo den Schweinen
vorwerffen, Adrianus Zehntauſend creutzigen, Valentius ihnen
die Haut abziehen, das rohe Fleiſch mit Saltz einſprengen, und
ſo am Feuer lebendig braten laſſen, und ſo fort, davon du in de
nen Unterredungen ſelbſt, ſo wir nach und nach heraus zu geben
gedencken, alles umſtandlicher finden wirſt.

Nechſt dieſen, wollen wir ſo dann ferner betrachten, was fur Religionen
heute zu Tage in der Welt hier und dar im Schwange, und was bey jeder fur
Ceremonien, Gebräuche und Gewohnheiten ublich ſind. Da wir denn allezeit

1. Etwas von der Judiſchen
2. Etwas von der Chriſtlichen und
z. Von der cheydniſchen Religion

in jeder Unterredung anfuhren.
Bediene dich, Mein Leſer dieſer Arbeit nicht nur jzu deinen Zeitver

treib und Beluſtigung, ſondern vielmehr zu deiner Erbauung, und wiſſe, daß
die wahre reine Evangeliſche Religion allezeit ihre Verfolgungen ausjuſte
ben habe. Lerne aber auch dabey, daß bey ſolcher keine beſſere Waffen, als
das im feſten Vertrauen und gewiſſer Zuverſicht auf die Hüulne des Aller

hochſten inbrunſtige hertzliche, Gebeth, ſo du in der groſten Stille zu

GOtt abſchickeſt, und damit alle deine Feinde
überwinden kanſt. Grau



v* J32 vAn eD Rauſamer Morder! Vetrruchter Boſewicht! Wie haſt du
V dich unterſtehen konnen, mich, der ich ſo wohl fur deine zeitE Aliche,als ewige wohlfahrt ſo hertzlich geſorget habe, mit fol
 cher Wuth anzufallen? Wie haſt du deine gottloſe Hande

ſudeln konnen, von dem du doch nichts, als lauter Gutes genoſſen?
Jſt das der Danck? Jſt das die Belohnung fur alle meine Muhe und
Sorgfalt, die ich an dir erwieſen? Sind das die Fruchte deiner Be
kehrung;: Jſt das der GewiſſensSerupel, den du mir haſt entdecken
wollen, und dadurch du mich ſo argliſtiger Weiſe in deine Morderi—
ſche Klauen zu bringen geſuchet haſt? Odu Blut-begieriger Boſe—
wicht, du haſt mir zwar das Leben genommen, und dein vom Teufel er
hitztes Gemuthe mit Vergieſſung mieines Blutes gekuhlet, aber
wiſſe 225

In ſolcher Unterredung und Betrachtung ſeines in der Welt gehabten
groſſen Unaluckes, war eben der auserwehlte Ruſtjeug Chriſti, und Hochver

diente Diaconus in Dreßden, M. errmann Joachim hahn S. S. Theol.
Baccal. begriffen, als der Welt-bekandte Johann Huß ihn ungefehr alſo
redend antraff, und dabey begierig war, ihm eine Weile zuzuhüren, woruber
er ſich zu beklagen habe. Da aber der ſeel. M. Hahn ihn gewahr wurde,
und alſo von ſeiner Unterredung, welche er mit ſich ſelbſten hielte, abbrach, wol
te zwar Huß wieder zuruck gehen, und den guten Mann in ſeinen Gedan
cken nicht ſtohren, allein der M. Hahn ruffet ihn mit folgenden Worten zu:
Horet, horet mein Freund, wer ihr auch ſeyn moget, weichet nicht zu
rucke, ſondern tretet herzu, und ſehet einen Evangeliſchen Prediger,
welcher in einen Evangeliſchen Lande, mitten in einer Evangeliſchen
Stadt und Kefidentz eines groſſen Koniges, mitten unter den Sei
nigen in ſeinen eigenen Prieſter:hauſe am hellen Mittage von der
Meuchel-morderiſchen Fauſt eines Romiſch-Catholiſchen Boſe
wichts, ſo ſchandlich und jammerlich, ja ſo unſchuldig und unverdien
ter Weiſe ermordet worden. Sehet, wie dieſer vom Teufel und bo
fen Rathgebern eingenemmene Morder mir mit ſeinen exprels da
zu erkauffien Meſſer 2. Wunden in die Bruſt eine Wunde in die
Sch ulter, und 2. Wunden auf den Rucken verſetzet hat dadurch ich

mei
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meinen Geiſt ſo unvermuthtet aufgeben, und nicht nur meinehochſt
geliebte Ehegattin mit 6. unerzogenen Kindern, ſondern auch die mir
ſowerthgeſchatzte anvertraute Heerde ſo zeitlich verlaſſen muſſen.

Dochehe ichweiter mit euch rede, ſo ſaget mir doch, wer ihr ſeyd?
Jhr muſſet gewiß in der Welt ein groſſes Ungluck erlebet haben,
weiln ich aus der Geſtalt, inwelcher ihr mir erſcheinet, urtheilen kan,
daß ihr keines naturlichen Todes geſtorben?

Euls.
Jhr betruget euch gantz und gar nicht, mein Prediger, in eit

rer Muthmaſſung, denn ikr ſollet wiſſen, daß ich ein Mann bin,
der in der Welt von dem Romiſchen Pabſt und ſeinem Anhang,/
wegender Evangeliſchen Lehre dermaſſen verfolget worden, daß
er auf die letzt gar ſein Leben auf dem Scheiter-Hauffen aufge
ben muſſen. Und ſehet ihr demnach fur euch ſtehen M. Johann
Huß, welcher Anno 1415. zu Coſtnitz lebendig verbrannt worden.

Hahn.
Oſo ſeyd ihr der theure Mann, von dem ich in der Welt ſo vie

les gehoret undgeleſen habe: Jch freue mich nicht wenig, daß ich einen

ſo treuen Bekenner JEſu Chriſti hier bey mir ſehe, mit dem ich mich
in erbaulichen Geſprachen werde unterhalten konnen. Jch habe ſehr
offte gewunſchet/ euch gekennt und geſehen zu haben, weilen ich mich
nicht gnugſam, über die Freude und Standhafftigkeit, mit welcher
ihr ſeyd zu dem Scheiter-Hauffen gegangen, habe ergotzen konnen.
Thut mir doch den Gefallen, meintheurer Huß, und erzehlet mir eu—
ren gantzen Lebens Lauff, wie es euch in der Welt ergangen, denn ob
ich zwar bereits in meinen Leben gar vieles von euch geleſen habe, ſo
wird mir es doch viekangentchmer ſeyn, wenn ich den wahren Ver
lauff von eurem hochſt: merckwurdigen Fatis, aus eurem ſelbſt eige
nen Munde, werde vernehmen konnen.

Kuls.Damit will ich euch, mein werther Prediger, gar gerne die
nen. Zuvor aber bitte ich mir aus, daß iht mir ſaget, wie ihr
heiſſet, und dabey erzehlet, auf was Art ihr alſo ermordet wor
den? Hernach werde ich nicht ermangeln, euch ſo gleich eine Er
zehiung von meinen gantzen Lebens Wandel abzuſtatten.



Hahn.
Es iſt billig, mein wertheſter Huß, daß ich euch hierinnen zu ge

fallen bin, und von meiner Perſon zuvor Rechenſchafft gebe, damit ihr
wiſſen moget, mit wemihr euch unterhaltet. So wiſſet demnach, daß
ich Joachim Herrmann Hahn heiſſe,und in die 19. Jahr als ein Evan
geliſcher Prediger und Lehrer, in der beruhmten Reſidentz-Stadt
Dreßden, mein Amt, nach allen von GOtt mir verliehenen Krafften,
treulich und eyfrig verwaltet, und durch GOttes Gnade dem HErrn
Chriſto/ GOtt ſey Danck, viele Seelen zugefuhret habe. Wobey ich
mich keine Muhe noch Arbeit verdrieſten ließ, diejenige Perſonen,
welche meines Unterxichts von nothen hatten, treulich und fleißig zu
unterweiſen, und zu dem wahren Erfanntniß JEſu Chriſti zu brin
gen. Weßwegen ich auch, ohne Ruhm zu melden, groſſen Zulauff
hatte. Unter andern, welche ſich meiner Unterweiſung bedieneten,
gab ſich auch fur ungefehr 3. Jahren bey mir ein Romiſch Catholi
ſcher Menſch an, Frantz Laubler genannt, welcher ſeiner Ausſage nach
von Oberhauſen bey Augſpurg geburtig, und in ſeiner Jugend das
Fleiſcher-Handwerck erlernet, nachgehends aber ſich in KriegsDien
ſte begeben, und endlich bey dem Ertz-Biſchoff von Valentia als
Henducke ein Jahr in Dienſten geſtanden hatte, welches letztere er

»auch mit einen producirten Abſchied zu erweiſen ſuchte; dieſer boſe
Menſch gab Anfangs bey mir fur, wie er nicht gnugſam beklagen kon
ne, daß er in der Romiſch-Catholiſchen Kirche, welche doch mit ſo vie
len Abgottereyen, greulichen Jrrthumern und falſchen Lehre vermi
ſchet ſeye, nicht nur ſen gebohren und erzogen worden, ſondern daß er
auch ſo lange bey derſelben geblieben ware, da er doch ſchon langſten
in ſeinen Gewiſſen ware uberzeuget geweſen, daß er in derſelben nim
mermehr ſeelig werden konne. Wie er nun nichts mehrers wunſchte,
als daß er in der wahren und allein ſeligmachenden Religion mochte
unterwieſen werden, und dieſerhalb ein gantz beſonderes Vertrauen
auf mich geſetzet habe, ſo bathe er mich inſtandigſt, mich doch ſeiner
Seelen Wohlfahrt beſtens anzunehmen, und ihn mit dem nothigen
Unterricht und Anweiſung auf den rechten Weg an die Hand zu ge

hen.
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hen. Jch uterſuchte hierauf gar genau, ob es dieſen Menſchen auch
ein rechter Ernſt ſeye, und da ich nichts fand, welches mir dieſerhalb
einigen Zweifel hatte erwecken können, ſo nahm ich mit groſten Freu
den und Vergnugen die Muhe auf mich, mir ſeiner Seelen Sorgfalt
angelegen ſeyn zu laſſen, brachte ihn auch durch meinen fleißigen Un
terricht in kurtzer Zeit dahin, daß er nicht nur ſein Glaubens Bekant
niß offentlich ablegete. Und damit er auch bey ſeiner neuen Be
kehrung nicht Noth leiden, oder durch Mangel, weil er auſſer Be
dienung und ohne Geld war, etwan wider auf uble Gedancken ge—
bracht und von neuen zur Romiſch Catholiſchen Religion mochte
zu bringen verſuchet werden, fo verſchaffete ich ihm nicht allein noö—
thigen Unterhalt, ſondern brachte es auch mit der Zeit durch meine
geringe Recommendationdabin daß er unter den Konigl. Pohln.
und Churfl. Sachſ. reutenden Trabanten eine Stelle erhielte, und
alſo nach ſeiner Art gar wohl verſorget wurde. Erfuhrete ſich auch
die 3. Jahr uber, als er daben geſtanden, io gut und wohl auf, daß
ich niemahls uber ihn klagen gehoret, und da er letzlich nicht langer
daben zu bleiben gedachte, und mir ſeine Verlangen eroffnete, ſo be
muhete ich mich wiederum, ihm ſeine Dimiſſion und Abſchiedzu
wege zu bringen, welchem er auch murdlich in kurtzer Zeit erhielte.

Huſt.Und dieſes iſt derjenige Morder, welcher euch ſo meuchel
morderiſcher Weite um das Leben gebracht hat? Wie iſt es moq/
lich, mein wertheſter Hahn, daß ein Menſch, der ſo viel Buſſe
und ſo einen groſſen Trieb und Eyfer zu der wahren Religion
bezeuget hat, und ſo grundlich in ſtinen Chriſtenthum unterwie
ſen worden, der auch ſeit einigen Jahren her ſich allezeit wohl
aufgefuhret, und die ſeliamachende Religion beſtandig bekennet,
auch von euch ſo viel und mancherley Wohlthaten geneſſen hat,
ſich von dem Teufliſchen Mord Geiſt ſo ſchandlich hat konnen
einnehmen laſſen, daß er ſo gar alles Gewiſſen arfeinmahlver
geſſen, und einen ſo grauſamen und abicheulichen Mord begehen
tonnen? Jch kan mit gar nicht einbilden, wie er auf ſolche Mor

deri—
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deriſche Gedancken muſſen gerathen ſeyn. Saget mir doch, lieb

ſter Hahn, eure Gedancken daruber.
Hahn.

Nicht allein ich, werther Huß, ſondern die meiſten von mei—
nen GlaubensGenoſſen ſtehen in den Gedancken, daß dieſer Menſch,
da er ſich zu der Evangeliſchen Religion bekennet gehabt, von den Ro
miſch Catholiſchen dieſerhalb ſo hefftig ſey angegangen, und ihm die
Holle ſo heiß gemachet worden, daß er endlich durch ihr vieles und be
trugliches Zureden, dahin gebracht worden, daß er nicht nur die wa re
Evangeliſche Religion wiederum abſchweren, und ſich zu der Romi
ſchen von neuen wenden, ſondern auch dieſe morderiſche und ruchloſe
That unternehmen muſſen, weiln dabey geſaget worden, daß an eben
denſelben Tag, an welchen ich bin ermordet worden, noch 2. von mei

 N dſcher, und Herr M. Weller haben

eignen Triebe, jonvern viriiichht unl verrrCatholicken, gethan habe,welche meynen, fie thun GOtt einen Dienſt
daran, wenn ſie einen ſo eyferigen Ketzer, dafur ne mich gehalten, kon
nen vom Leben helffen, und aus der Welt ſchaffen.

nt

LauataJch habe ihre Wuth an meiner eigenen Perſon erfahren,
und kan euch hierinnen gar gerne Beyfall geben, zumahl da wir
Exempel haben, daß ſich dieſe boſe Rotte kein Gewiſſen gema
chet, ſo gar gecronte Haupter ermorden zu laſſen. Aber ſaget mir
doch,wie iſt es denn eigentlich mit euer Ermordung zugegangen.

Hiha n.Dieſes will ich euch umſtandlich erzehlen. Jch ſaß den Dienſtag
nach Cantate, nehmlich am zi. May, eben zu Mittage mit meinen

Weib und Kindern ben Tiſche, und genoß die Gaben, welche uns der
All h'chſt b ſcheret hatte als kurtz nach Uhr dieſer Gewiſſen loſer

ero eeSunder/ Frantz Laubler, welcher ſich bereits ohne mein Wiſſen wie

der
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der zur Romiſch-Catholiſchen Religion bekennet hatte, zu mir in
mein Hauß kam, und mir durch meine Leute ſagen ließ, wie er etwas
nothwendiges mit mir zu ſprechen habe, ich mochte doch zu ihm her—
aus kommen. Weiln ich mich nun kaum niedergeſetzet hatte, ließ ich
ihm ſagen, er mochte ſo lange verweilen, biß ich abgegeſſen hatte, oder
er ſolte nach Tiſche wieder zumir kommen. Allein dieſer Boſewicht,
welcher ſchon vom Mord Geiſte vollig eingenommen war, und ſeine
Boßheit nicht langer aufzuſchieben gedachte, ließ ſich durchaus nicht
abweiſen, ſondern verlangte ablolutè mit mir zu ſprechen, indem er in

einer groſſen Seelen-Noth und hefftigen Gewiſſens-Scrupelſtecke,
daß er es unmoglich langer ausſtehen konne, und da ich ſonſt ſein
Beicht-Vater geweſen ware, wurde ich ihm ja nicht in ſolcher Noth
und Angſt ſo lange ſtecken laſſen wollen. Hierauf ließ ich mich end
lich durch Zureden meiner Frauen bewegen, vom Tiſche aufzuſtehen,
und zu dieſen gottloſen Menſchen zu gehen. So baldich nur zu den
ſelben hinaus getreten war, fieng er mit mir anaus der Bibelzure—
den, ſagte dabey, wie er ſich verbunden zu ſeyn erachtete, mir fur die
vielen Wohlthaten, ſo ich ihm erzeiget, und daß ich ihm ſeinen Al ſchied
wieder verſchaffet hatte, Danck abzuſtatten, undwas ſonſt der gottloſe

Boſewicht mehr vorbrachte. Endlich fragte er mich auch, ob ich den
Spruch wuſte: Ein guter Hirte laſſet ſein Leben fur die Schaa

fe; Welches ich mit einen Ja beantwortete, worauf er weiter fragte,
ob denn auch ich ein guter Hirte ſey, und mein Leben vor meine

Schaafe laſſen wolte? Jch antwortete ihm hierauf, wie ich der Hoff
nung lebete, daß ich alles nach den mir von GOttverliehenen Kraff-
ten thate, was einen guten Hirten zukame, und wennich verſichert
ware, daß ich GOtt durch meinen Tod einige Seelen zufuhren koñe,
ſo wurde ich nach GOttes Willen gargerne mein Lebenverliehren.
So bald ich nur dieſe Worte ausgeſprochen, fieng der Morder mit
dem groſten Ungeſtum an, mich mit einem greulichen Geplarr anzu
fallen, und mir dabey zuſagen: So wiſſe demnach, du Seelenver—
führer, daß ich von GOtt geſandt bin, dir augenblicklich das Leben
zu nehmen. Wobey er mir ſo gleich einen Strick um den Hals werf—

B fen



fen wolte, mich unfehlbar damit zu Boden zu reiſſen, und zu erwur
gen,da ich aber die Hande vorſchlug, und ſolches zu verhindern ſuchte,
ſo warff er mir doch den Strick um die eine Hand, griff ſogleich nach
dem Meſſer, welches er darzu zu ſeinen Vorhaben auf dem Marckt vor
z. Gr. undz. Pf. erkaufft hatte und gab mir damit gantz unvermuthet
einige Stiche in die Bruſt, daß ich zur Erden niederfallen muſte/ und
weiln ich dabey in die hochſte Beſturtzung gerathen war, ſo konte ich
nicht den geringſten Laut von mir geben. Jch wolte zwar Anfangs
mich in die Stube retiriren, allein er war mir allzuſtarck, daß ich mich
ſeiner unmoglich erwehren konte, und ſuchte er mich, da ich ſchon zu
Boden lag, noch mitz. Stichen, nehmlich einen auf die lincke Bruſt,
und zwey auf den Rucken, vollends hinzurichten, wie ich denn auch
gar bald, unter Anruffung des Nahmens JESU, meinen Geiſt auf
geben muſte, weiln er mir nicht allein einen Stich in die Lunge gege—
ben, ſondern auch gar die arteriam magnam durchſchnitten hatte.
Hierauf ſchleppete er mich in meinem hauffig-vergoſſenen Blute
noch auf der Erde an dem Strick bis zur Treppen fort, daß ich ſo wohl
an der Naſen, als an demKopff und Munde, einige Contuſion erlitte
und ließ drey groſſe Nagel bey mir liegen.

Jndem nun die Magd im Hauſe zu dieſen erbarmlichen Spe-
ctacul kommet, und anfanget Lermen zu machen, ſo unterſtehet ſich
dieſes Mord-Kind auch der Magd zu drohen, daß er ſie erſtechen wolle,
wenn ſie ihn auf halten wurde. Da aber die Magd viel zu ſchwach,
auch nicht ſogleich Leute zugegen waren, die ſich dieſes Morders hat

ten bemachtigen konnen, ſo nimmt er zwar gantz unerſchrocken ſeinen
Weg die Treppe herunter, als aber meine Frau und Kinder anfan
gen, aus dem Fenſter ein Geſchrey zu machen, und um Hulffe zu ruf
fen, ſo eilet er uber den Alten Marckt durch die Schoſſer-Gaſſe, nach
dem Schloſſe zu, wird aber von einigen Jungen mit dem Geſchrey:
Ein Morder, ein Morder! verfolget, bis er von denen daſelbſt auf
der Wache ſtehenden reutenden Trabanten angehalten wird, denen
er ſo gleich bekennet, wie er mich ermordet habe, und das blutige Meſ—
ſer, ſo er mit genommen, auf den Tiſch hinwirffet, wobey er ſich den
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noch allezeit gartz muthig und unerſchrocken erwieſen. Hierauf wur
de ſo gleich auf die Haupt-Wache geſchicket, und der Regiments—
Prevot herzu geholet, der dieſen Morder Creutzweißſchlieſſen ließ,
auf den Abend halb 10. Uhr aber wurde er vom Schloſſe, unter Be
deckungzoo. Mann Soldaten, in das Raths-Stockhauß gebracht,
und in das Gefangniß geworffen, in welchem chemahls der Ertz—
Rauber Lips Tullian geſeſſen.

Jnzwiſchen nun, daes in der Stadt allenthalben war ruchtbar
worden, daß ein Romiſch Catholiſcher Menſch mich in meiner Woh
nung mit ſo vielen Stichen ermordet habe, ſo geriethe der Poöbel alſo—
bald auf die Gedancken, es muſſe eine von den Catholicken angeſtellte
Sache ſeyn,und weiln ich allezeit wider ihren Gotzen-Dienſt geeyfert
hatte, wurden ſie mich auf ſolche Art aus dem Wegeraumen wollen;
und als noch der Ruff hinzu kam, daß es mir nicht alleine hatte gelten,
ſondern noch zwey eyfrige Lehrer,welche oben ſchon genennet, mich im

Tode hatten begleiten ſollen, ſo wurde der Pobel von Handwercks—
Purſchen und Jungen in ſolche Wuth gebracht, daß ſie Hauffenweiſe
zuſammen lieffen, und ſo wohl ihre eigene Glaubens-Genoſſen, als
auch vornemlich die Catholicken anfielen, und ſie gar ubel tractirten,
zumahl daſie noch nicht wuſten, daß der Thater in Arrelſt ſey, und noch
in den Gedancken ſtunden, er ſey entwiſchet, oder von den Catholi
ſchen Pfaffen in Schutz genommen und verſteckt worden.

Huſs.
Sie wurden freylich ihren Glaubens-Genoſſen, welcher ſo

eine treffliche That ausgeubet, und einen ſo eyfrigen Ketzer, da—
fur ſie euch gehalten, aus dem Wege geraumet hatte, in ihren
Schutz genommen, und in Sicherheit gebracht haben. Allein,
da GOtt gantz und gar keinen Wohlgefallen hat an dem Blut
vergieſſen, ſo hat er durch ſeine Allmacht verhindert, daß er der
Obrigkeit nicht entwiſchen konnen, ſondern ihr in die Hande
fallen muſſen, auf daß ſie ihm nicht nur ſeinen verdienten Lohn
geben, ſondern auch vielleicht durch ſein Bekanntniß hinter die
rechte Wahrheit zu kommen.

Ba Hahn.
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Der wutende Pobel war in eine ſolche Erbitterung gegen die
Catholicken gerathen, daß ſich keiner fur ſie durffte ſehen laſſen, und
diejenigen, welche das Ungluck hatten, ihnen in die Hande zu fallen,
wurden dermaſſen arg mit Schlagen tractiret, und mit Prugel und
Steinen verfolget, daß ſie GOtt dancken muſten, wenn ſie mit bluti
gen Kopffen nach Hauſe kommen konten, und nicht gar das Leben ein
buſſeten. Welches doch aber der Allerhochſte gnadiglich abgewendet
hat. Wie nun aus ſolchen Tumult unmoglich etwas gutes enſtehen
konte, ſo war eine hohe Obrigkeit auch ſo gleich bedacht, wie dieſem
Auflauff bey Zeiten mochte gewehret werden. Dahero lieſſen Jhre
Excellentz, der Herr Gouverneur Graf von Wackerbarth, das
Regiment Garde, welches ſelbigen Tag nicht die Wache hatte, in die
Stadt rucken, und commandirte zu gleicher Zeit die Chevalier-
Garde und die reutenden Trabanten, ließ auch in aller Stille die
Cadets vonAlt Dreßden uber die Elbe ſetzen, und in die Stadt rucken.
Alle Gaſſen und Ecken derſelben wurden ungeſaumt mit 30. biß 40.
Mann beſetzet,mit der Ordre, daß ſie denenLeuten freundlich und hof
lich zureden, und ſie aus einander bringen mochten, damit durch die
Scharffe und Gewalt die Gemuther nicht noch mehr erhitzet wurden.

Huſs.Dieſes iſt gewiß eine hochſt-verſtandige Anordnung gewe
ſen, indem die erhitzten Gemuther offters ehe durch freundliche
Vorſtellungen und vernunfftiges Zureden beſanfftiget werden,
als wenn man ſie von ihrer Hitze mit Gewalt abbringen will.
Es muß dieſer Herr ein vollkommen kluger Herr ſeyn.

Hahn.
Dieſes Lob hat er ſchon langſt von der gantzen Welt ſichzuwege

gebracht, als welche ſo wohl ſeine Staats:als Militair- Klugheit, wel
che er im höchſten Grad beſitzet, nicht gnugſam bewundern kan. Es
kieß es aber dieſer kluge General niiht daben bewenden, daß er die
Gaſſen beſetzete, und in der Stadt allenthalben hauffige Patroullen
herum ſchickete, ſondern er ſetzete ſich auch ſelbſt zu Pferde, und ritte

unter Bedeckung von der Chevalier- Garde in der Stadt herum, und
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ſuchte den aufgebrachten Pobel ſelbſten mit ſuſſen Worten und Ve
ſprechung aller Satisfaction zu beſanfftigen, ſie mochten doch nur ru:
hig ſeyn/ wobey er ſie zum offtern ſeine liebe Kinder nennete. Uber
dieſes verfugete er ſich auch noch auf das Rathhauß, und deliberirte
mit dem Raths-Collegio, was fur heilſame Anſtalten in dieſer ge—
fahrlichen Sache zu machen, damit allem Unheil bey Zeiten möchte
geholffen werden. Es hat ſich auch der Herr Graff, dem Vernehmen
nach, durch ſeine kluge Conduite, bey dieſen gefahrlichen Tumult,
ſo wohl an dem Kayſerl. als auch an dem Konigl. Pohln. Hoff, in ſol
che Gnade geſetzet, daß Se. Kayſerl. Majeſt. ihm ein koſtbahres Præ-
ſent zu uherſchicken beſchloſſen, Se. Konigl. Majeſt. aber ihme aller
gnadigſt offeriret haben, ſich eine Gnade bey ihnen auszubitten.

l u s.So recht! So werden die Geſchencke vollkommen wohl
angewendet, wenn ſie treuen Dienern wegen ihrer Meriten ge—

reichet werden. Aber wie hatſich denn der Morder nach ſeiner
Arretirung ferner aufgefuhret?

Hahn.
Wie man mich berichtet hat, ſo hat der Boſewicht ſich Anfangs

aus den Ketten und Banden nicht das allergeringſte gemachet, ſon
dern ſolche vielmehr mit groſten Freuden gekuſſet, und ſie ESUS
Bande genennet und dabey ſich vernehmen laſſen: Man ſchlage
mir meinen Kopff ab, denn ich will und muß ſterben, und werdet

ihr noch die Hoſtie in meinem Halſe finden.
Huſs.n

Was ſoll dieſes bedeuten, wenn er ſpricht, ihr werdet noch
die Hoſtie in meinem Halſe finden. Es kommt mir dieſe Re
dens Art ziemlich bedencklich fur.

Hahn.
Es hat freylich dieſe Redens-Art denen Verſtandigen einiges

Nachdencken verurſachet, und muthmaſſet man gar, es muſſe dieſer
Morder vor Ausubung ſeiner boſen That das heilige Abendmahl dar—
auf empfangen haben. Wie er ſich denn auch bey ſeiner Arretirung
verlauten laſſen: Es ſeye ihm Anfangs, ehe er die That verubet,
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ſein Hertze gantz ſchwer geweſen, nun aber ſey es ihm ſo leichte
wie eine Feder: Er dancke GOTT hertzlich, daß er ihm ſo viel
Gnade verliehen habe, dieſes wichtige Werck ſo herrlich auszu—
fuhren, ſeine Seele triumphire hier ſchon bey GOtt, nachdem er
dieſen Seelen-Verfuhrer umgebracht habe, man mochte nun
mit ihm machen was man wolle, und ſolte man ihm ein Glied
nach dem andern abloſen, ſengen und brennen, oder was man
wolte, es ſolte ihm eine hertzliche Freude ſeyn. So freudig und
muthig ſich aber dieſer Morder im Anfange angeſtellet, ſo wehmuthig
und klein:laut iſt er mit der Zeitworden. Dennwie man muthmaſſet,
ſo mag er ſich Anfangs auf die groſſen Verſprechungen, welche man
ihn gethan hatte, verlaſſen haben, nehmlich daß er ſchon ſolte fren ge
macht werden; Daer nun aber ſiehet, daß er von aller Welt, ohne
eintzigen Beyſtand, verlaſſen wird, und nun in Ketten und Banden in
einem finſtern Gefangniß die wohlverdiente Straffe erwarten muß,
ſo iſt ihm der Muth doch gantz geſuncken, und ſtehet ihm auch weder
Gefangnißnoch Koſt mehran. GOtt gebe nur, daß er zur wahren
ſeeligmachenden Erkanntniß und wahrer Hertzens-Buſſe gelangen,
und ſeine ſchandliche That aufrichtig bereuen, auch die Wahrheit be
kennen, damit noch ſeine arme Seele gerettet werde!

Huſs.
Hat denn der Morder nicht geſtanden, warum er euch ſo

erbarmlicher Weiſe hingerichtet?
Hihann.

Davon kan ich euch nichts ſicheres melden. Die That hat er
gleich Anfangs geſtanden, ob er aber auch bekennet habe, wer ihn da
zu verleitet, daran zweifle um ſo viel mehr, weiln ich in Erfahrung ge
bracht habe, daß die Acten nach einem gewiſſen Schoppen-Stuhl ſind
geſchicket worden, um ſich informiren zu laſſen, ob man wider De-
linquenten mit der Tortur verfahren konne, um von ihm den An
ſtiffter dieſer ſchandlichen Mordthat heraus zu bringen, welches auch
der Schoppen-Stuhl fur zulaßlich gehalten. Es werden zwar bis
anhero die Acten noch gar ſehr in geheim gehalten, und kan kein
Menſch von ſeiner Ausſage etwas erfahren allein ich glaube daß mit
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Ruſs.

Aus allen dieſen Umſtanden, da ſich der Morder mit einen
neuen Strick, mit einen neuen Meſſer, und mit z. expreſs dazu
beſtellten groſſen Nageln verſehen, kan man gar leicht urthei—
len, daß er dieſe boſe That ſchon langſten bey ſich uberleget habe,
wie er ſie am beſten ins Werck richten wolle.

ahn.Jafreylich hat er ſolche mit guten Bedacht und Uberlegung bey
ſich beſchloſſen gehabt, und erhellet bey genauer Betrachtung aller,
Umſftande gar deutlich, daß er ſolche That keinesweges, wie ihn ſeine
Glaubens-Genoſſen zu entſchuldigen ſuchen, als einer Melancholie
unternommen habe, denn man hat nach der Zeit nicht das allergering
ſte von einer Melancholie bey ihm ſpuhren konnen, wie er denn auch
beſtandig bey einerley Ausſage geblieben iſt. Dieſes aber kan wohl
ſeyn, daß er vor der ſchandlichen That ſich durch ſtarckes Getrancke
erſt einen rechten Helden-Muth hat ſauffen wollen, damit er mich um

ſo viel behertzter hat anfallen und ermorden konnen.

Huſs.
Jn ſeiner ietzigen Behauſung wird ihm nun wol das

Sauffen verbothen ſeyn, und wird ihm ſein nagendes Gewiſſen
ſchon taumelnd gnug machen, wenn er an ſeine unerhorte Mord—

t ckhat zuruück den et. Hahn.Es ſchicken ihn zwar ſeine GlaubensGenoſſen zum offtern ſo
wohl zu eſſen und zu trincken, daß er ſich davon ziemlich den Magen ful
len könte, weilen man aber muthmaſſet, ſie mochten ihn,/ wenn es etwan
eine angeſtellte Sache ware, wohl gar ſolche Speiſen ſchicken, die ihn

gantzlich vom Brodte helffen, und den Tod befordern mochten, ſo iſt
dem Stockmeiſter zwar anbefohlen worden, alles anzunehmen, was
ihm wurde gebracht werden, allein er ſolle es nicht den Delinquenten
geben, ſondern anderswo hin thun, und es an einem Vieh probiren.
Es wird hierben erzehlet/ daß ihm eine Schuſſel mit Schoöpſen Fleiſch
und Kraut ſey gebracht worden, davon der Stockmeiſter einem Hun
de etwas zu freſſen gegeben habe, welcher alſobald davon verecket wa
re, ob den alſo, kan ich nicht gewiß ſagen, denn es werden von dem Lu—
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S) i7gen Geiſt ſo viele Unwahrheiten ausgeſprenget, da ß man in Dreßden,—
wie ein guterFreund verſichert, nicht in ein ander Hauß kommern. darf,

ſo horet man ſchon wieder eine neue erdichtete Zeitung. Wie ich denn
von folgender Begebenheit ebenfalls keine garantie geben kan wenn
erzehlet wird: Es waren z. Manns-Perſonen an einem gewiſſen Ta
ge zu dem Stockmeiſter an das Stockhauß, wo der Delinquente ſitzet,
gekommen, und hatten von dem Stockmeiſter verlanget, daß ſie doch
gerne den tyranniſchen Morder, welcher eine ſo unmenſchliche That
verubet habe, ſehen mochten, er wurde ihnen den groſten Gefallen von

der Welt erzeigen. Der Stockmeiſter habe ihnen hierauf zur Ant
wort gegeben, wie es nicht in ſeiner Macht ſtunde, ihnen hierinnen zu
willfahren, wolten ſie ſich aber bey der Obrigkeit deshalben melden, ſo
wurde es ihnen vielleicht nicht abgeſchlagen werden. Worauf ſie ihn
gemeldet, wie ſie Paſſagiere waren, und ſich nicht lange aufhalten
konten, ſie verlangten nicht zu ihn ins Gefangniß hinein gelaſſen zu
werden, ſondern ſie wolten zufrieden ſeyn, wenn ſie ihn nur durch ein
klein Loch geſehen hatten. Sie verſprachen, ſie wolten niemand das
allergeringſte davon ſagen, und ihnen auch noch einige Ducaten Re-
compentz geben. Der Stockmeiſter habe ſich nach dieſer Erklarung
ein wenig bedacht und denen z. MannsPerionen endlich zu verſtehen
gegeben, wofern ſie ihr Wort halten, und es niemand ſagen wurden,
ſo wolle er ſehen ihnen in ihrem Verlangen zu willfahren. Als dieſe
ihm nun deßwegen von neuen die Verſicherung gethan, und das Geld

in die Hand gedruckt hatten, habe er, der Stockmeiſter, ihnen eine
Thur aufgeſchloſſen, und ſie durch finſtere Gange an einen Ort gefuh
ret woſelbſt er augenblicklich die Thure zugeſchmiſſen, und ſie darin
nen verſperret habe. Als dieſes geſchehen, habe er ſo gleich zu der
Obrigkeit geſchicket, und ihr ſagen laſſen, was er fur Vogel gefan
gen, daraur einige Abgeordnete in das Stockhauß gegangen, und die
z. Kerlexaminiret,und bey ihnen Tircerole, Tolche und anders der
gleichen Gewehr gefunden hatten woraus man muthmaſſen wollen,
daß dieſe Leute dem Morder eines verſetzen ſollen, damit er nichts
mehr ausſchwatzen knne. Wie ich nun von dergleichen Hiſtorien
eben keine Gewißheit geben kan wie ich ſchon geſaget habe, alſo laſſe
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es an ſeinen Ort geſtellet ſeyn, es mag daran ſeyn was es will, ſo
glaube ich doch, daß die Pabſtler freylich. lieber ſehen, wenn der De-

linquemee ſturbe, und alſo nicht ſo viel Marter ausſtehen durffte.
Es hat auch der Magiſtrat zu deſto groſſern Sicherheit eine ſtarcke
Wache von Burgern in das Stockhauß geleget, um dadurch aller
Liſt und Gewalt furzubeugen.

Huſs.
Wie iſt es denn mit dem entſtandenen Tumult des Pobels

abgelauffen, iſt ſolcher dann ohne Blutvergieſſen noch geſtillet

worden? Hahn.Ach ja! Es iſt ſolcher ohne allen Todtſchlag beygeleget worden,
welches der hohen Obrigkeit und hochſt-verſtandigen Anſtalt Sr.
Excellentz, des Herrn Grafen von Wackerbarths, zuzuſchreiben iſt/
dafur auch dem Allerhochſten Lob und Danck abzuſtatten die Dreßd
ner Einwohner Urſache gnug haben, daß ſie keine Blut-Schulden
auf ſich geladen. Den erſten Tag, da der Mord an mir geichehen,
und der Tumult entſtanden war, gieng weiter nichts fur, als daß der
wutende Pobel alle diejenigen mit Schlagen und Prugel ubel tracti-
rete, auf die ſie nur einigen Verdacht hatten, oder welche das gering
ſte Wort der Religion halber von ſich horen lieſſen. Ja ſie ſchoneten
auch nicht einmal ihre Glaubens-Genoſſen, ſondern verfuhren mit
ihnen eben ſo arg, als mit den Catholicken, wenn ſie ettvan zum beſten
reden wolten, und war es gewiß an dieſem Tage keinen Menſchen zu
rathen, daß er ſich auf die Gaſſe machete, wenn er anders in Ruhe und

Sicherheit leben wolte. Der groſte Tumult daurete nicht langer
als von 2. Uhr biß 4. Uhr, in welcher Zeit der Pobel amargſten raſe
te, da aber Se. Excellevtz, der Herr Graf Wackerbarth-oben erzehl
te Anſtalten gemachet, und der Stadt  Magiſtrat die Burgerſchafft
aus einem Viertel der Stadt hatte aufbieten laſſen, ſo legete ſich end
lich der Tumult ziemlicher maſſen. Denn die Patrouillen, welche
durch alle Gaſſen der Stadt herum geſchicket wurden, muſten die zu
ſammengelauffene Jungen und Handwercks-Purſche aus einander

treiben, und nach ihren Wohnungen vetweiſen. Da aber dieſes un
bandige junge Volck nicht augenblicklich zu beſanfftigen war gien

gen



S) iogen ſie zwar in der einen Gaſſe aus einander, kamen aber in einer aj
dern noch mit einen groſſern Hauffen zuſammen, biß ſie endlich durte
die Menge Soldaten ſich ubermannet ſahen, und alſo ſich reterire
muſten. Jnzwiſchen ſaumete der Herr Gouverneur nicht, einic
Mannſchafft zu commandiren, welche dem Printz Alexandriſche
Curaſſier. Regiment und einigen Eſquadrons von den Chur. Prit
tziſchen Reutern, wie auch dem Printz Rudelſtadtiſchen und Lower
thaliſchen Infanterie Regiment Ordre uberbringen muſte, daß ſiei
aller Eil an Dreßden anrucken ſolten, welches auch wurcklich geſcht
he, und muſten dieſe Volcker ihre Lager um die Stadt herum aufſchlt
gen, damit ſie in der Nahe waren. Es hielten auch alle Tage, auch
gar des Nachts 40. biß 50. Mann Cavallerie beſtandig Wache au
dem Neu-Marckt, und muſten alle Stunden eine reitende Patrouill
von 5. biß io. MannCavallerie, ingleichen eine andere von derlnfar
terie, und noch eine andere von der Burgerſchafft, ingleichen die Ca
dets und Trabanten-Guarde in der Stadt herum marchiren, un
die Leute von groben Thatlichkeiten abhalten, und mit guten Worte
zur Ruhe und Friede ermahnen. Um 5. Uhr des Nachmittags wa
es ſchon ſo weit gebracht worden, daß die Leute nur eintzeln durchge
laſſen wurden, und durfften nicht 4. oder 6. Perſonen beyſammen ſtt

hen bleiben. Um 6., Uhr war wieder alles ruhig und ſtille, und horet
man auf den Gaſſen die gantze Nacht durch nichts, als: Wer da
In denen Hauſern aber war das Heulen und Weinenuber meinen
ſchmahlichen Todt nicht auszuſprechen, denn da iſt in gantz Dreßder
wie ich gehoret habe, kein eintziges Hauß geweſen, darinnen Evangel
ſche gewohnet haben, da ſir mich nicht mit iooo. Thranen hatten bi
dauren ſollen, und glaube ich gantz gewiß, daß Herr M. V/ oog, mei

geweſener College, in der des Sonntags drauf gehaltenen Predic
nicht unwahr geredet, wenn er bey dem Schluß ſeiner Andacht unte
andern mit eingebracht, daß von rechtſchaffenen Lutheraner
weit mehr Thranen uber meinen Todt waren vergoſſen woſ
den/ als BlutsTropffen aus meinen Wunden gequollen.

Des andern Tages wohnete der Herr Gouverneur auf det
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Rathhauſe dem Senatus Conſilio in Perſon bey, und hielte der Su-
perintendent, Herr D. Loſcher, an die verſammlete Burgerſchafft
eine ſehr bewegliche Rede zur Ruhe und Eintracht, und gaben ſich
hi.rbey Jhro Excellentz, der Herr Graf Wackerbarth. auch ſelbſt die
Muhe, der Burgerſchafft einige Vorſtellungen zu machen, und ihr
alle Latisfaction zu verſprechen. Wobey der StadtMagiſtrat das
ſeinige ebenfalls nicht unterließ, und ruhmet man inſonderheit von
dem regierenden Burgermeiſter, daß er in Perſon auf dem Parckt
und durch die Gaſſen ſey herum gegangen, und die Leute zur Ruhe
und Eintracht angemahnet habe. Wie denn die Burgerſchafft ſich
hierbey das Lob erworben, daß kein eintziger Burger ſich mit in dem
Tumult finden laſſen, ſondern der Zuſammenlauff hat bloß aus lau
ter Canaille und Jungen beſtanden.

Ob man nun wol der ſuſſen Hoffnung lebete da nunmehro alles
wieder in volliger Ruhe und Zufriedenheit zu ſeyn ſchiene, daß man
kein ferneres Unheil wurde zu befurchten haben, ſo ware doch der fol

gende Tag, nehmlich der 22. May, faſt zu einem Blut-Tag worden,
wenn der allgewaltige GOtt ſolches nicht in allen Gnaden verhutet
hatte. Denn als am ſelbigen Tage fruh zwiſchen 7. und 8. Uhr in der
Ereutz-Kirche der gewohnliche Gottesdienſt gehalten wurde, und
ein Studioſus Theologiæ, Nahmens M. Funcke, die Predigt ver
richtete und zu ſeinem Text die Worte: Leben wir, ſo leben wir
dem HErrn, ſterben wir, ſo ſterben wir dem HErrn,ec. genommen
hatte, welche ſich auf den vorhergehenden blutigen Caſum gar wol
ſchickten, ſo entſtund mitten unter der Predigt forne an der groſſen
Kirch-Thure unter dem Thurm ein ſo groſſer Aufſtand, daß das
Frauenzimmer bewogen wurde, uberlaut zu ſchreyen und uber einan
der weg zu lauffen. Da nun bey dieſem Gedrange eine jede gerne
die erſte ſeyn wolte, geſchahe es/ daß die meiſten ihre Hauben, dacher

Pantoffel GebethBucher und andere Sachen mehr verlohren und
im Stiche lieſſen. Der Prediger muſte bey dieſen greulichen Lerm
eine Zeitlang inne haltenum zu ſehen, wo es hinaus wolte. Unter

deſſen war an der groſſen Kirch-Thure ein ſolches Geſchrey und
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Ruffen: Schmeiß zu, ſchmeiß zu; daß es nicht zu beſchreiben, und
muſten inſonderheit 2. Kerls, die man vor Papiſten hielt, und welche
in der Kirchen ſolten Handel angefangen haben, die Wuth des Po—
bels empfinden, wie denn auch auf die letzt die Prugel nicht gnung zu
ſeyn ſchienen, ſondern ſie wurden ſo gar mit bloſſen Degen uberfal—
len. Doch kam zu allem Gluck die Grenadier- und Raths Wache
mit zo. Prann bey Zeiten herzu, und drungen in die Kirche hinein,
nahmen die vermeynte Verbrecher in Arreſt, und beſetzten alle Kirch—
Thuren mit o. biß 8. Mann mit aufgeſtoſſenen Bajonnetten, allen
Unheil dadurch zu wehren.

So bald nun der Pobel ſahe, daß diejenigen, welche in dem
GOttes-Hauß Unfug hatten anfangen wollen, waren arreſtiret
worden, ſo gaben ſie ſich zufrieden, und wurde es vollig wieder ſtille,
daß der Prediger wieder anfangen konte, in ſeiner Predigt fortzufah
ren, wie er dann hierbey Gelegenheit nahm, ſeinen Zuhorern anzu
wunſchen daß GOtt, welcher ein GOtt der Stille ſey, die Hertzen
der Unruhigen beruhigen und beſanfftigen moge. Er hatte aber nicht
lange geprediget, als ſich ſchon wieder an einer andern Thure ein
Lerm erhube, dadurch der Herr M. Hauſen bewogen ward, an dem
Altar ein Lied: Wo GOtt der HErr nicht bey uns halt, r2c. anfangen
zu ſingen, womit alſo der Gottesdienſt beſchloſſen wurde.

l u s8.

Was gab denn zu dieſer neuen Unruhe Anlaß?
Hahn.

Davon kan ich euch, mein wertheſter Huß, keine ſichere Nach—
richt geben, denn es wird ſo vielerley erzehlet, daß man nicht weiß,
was man glauben ſoll. Einige ſagen, es habe ein Catholicke nach dem
Prediger auf der Cantzel mit einem Piſtol geſchoſſen, und ware ihm
das Zundkraut abgebrandt, daß ſolches nicht hatte loßgehen konnen:
Andere ſagen, es habe es ein Lutheraner geſehen, als der Catholicke
nach dem Prieſter ſchieſſen wollen, und da hatte der Lutheraner dieſem
das Gewehr aus der Hand geſchmiſſen. Andere erzehlen, es habe ein
boßhaffter Catholicke einen groſſen Stein an die Kirch-Thure ge
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worffen, als wenn ein Schuß loß gienge, und da die Gemuther der
Lutheraner noch aller in groſter Betrubniß und Traurigkeit ſich be
funden, hatten ſie ſich aus Furcht und Schrecken ſo gleich eingebildet,
daß es ſey ein Schuß geweſen. Andere aber erzehlen es noch anders.

Huſs.
Jch glaube allerdings daß die Furcht an dieſem Schrecken,

und den daher entſtandenen Tumult groſſen Antheil mag gehabt
haben, weiln die Einwohner immer noch in Furchten gelebet,
was etwan noch entſtehen konne. Bey dieſer Gelegenheit wird
der Teufel ebenfalls das ſeinige gethan, und die erhitzten Gemu—
ther angereitzet haben, daß, weiln der erſte Tag ohne Blutver
gieſſen hingegangen, der andere deſto blutiger werden mochte,
welches groſſe Ungluck er eintzig und allein gewunſchet.

Hahn.
Es wird freylich der Teufel dabey alles gethan haben, was er

nur gekont. Doch hat es GOtt gnadig abgewandt, daß weiter kein
Mord furgegangen, welches bey dem unſinnigen Verfahren des Po
bels, ſo er an dieſem Tage ausgeubet, gar leicht hatte geſchehen kön
nen. Denn der Gottesdienſt in der Creutz:Kirche war noch nicht
geendiget, als der Pobel vernommen hatte, daß man den Prieſter von
der Cantzel habe ſchieſſen wollen, und deßwegen in der groſten Furie
wieder zuſammen gelauffen war. Sie durchſtrichen in groſter Eil
die Gaſſen,wurffen auf der Schloß-Gaſſen, woCatholicken wohneten,
die Fenſter ein;, ſprengten die Thuren auf, ruinirten alle Meublen, die
ſie fanden, und hauſeten, wo ſie hinkamen, dergeſtalt, daß es nicht zu be

ſchreiben iſt. Wo ſie Catholicken antraffen, die muſten mit ihnen
fort in Arreſt, und ſie mochten ſich verſtecket haben wo ſie wolten, ſo
wuſten ſie ſolche zu finden und herfur zu ſuchen. Wie ſie denn die
Catholicken aus den Kellern, von den Boden und aus den Tauben
Schlagen herfur brachten. Ja ſie brachten gantze Familien von 16.
18. und 20. Perſonen mit ſich, die in Arreſt gehen muſten. Viele aber
hatten ſich bey Zeiten auf das Land und auf die Weinberge reteriret.

Huſs.
Was wiederfuhr denn denen Catholicken in Arreſt, und
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warum hat ſolche die Wache, angenommen, ſonderlich diejeni
gen, welche nichts gethan hatten?

Ahann.Meines Erachtens mag die Wache Hohen Befehl gehabt ha—
ben, alle diejenigen Perſonen anzunehmen, die ihr wurden uberbracht
werden, und zwar nicht eben, daß ſie Arreſt halten ſolten, ſondern viel—
mehr, daß ſie in der Wache in Schutz und Sicherheit ſeyn mochten,
wie denn die Catholicken auch mit gantz gelaſſenen Gemuthe in die
Wache gegangen ſind. Jnzwiſchen ſuchte die Hohe Obrigkeit dieſe
Unruhe eben wie vorigen Tages, mit lauterGute und Gelindigkeit zu
ſtillen, und ließ die Hohe LandesRegierung ein allergnadigſtes Man-
dat affig iren, Krafft welches denen Anfuhrern mit Veſtungs-Bau,
ja nach bewandten Umſtanden, mit der Lebens: Straffe gedrohet wur
de. Wie denn auch nach der Zeit unterſchiedene von den Anfuhrern
ſeyn in Verhafft genommen worden, darunter auch ein Handwercks
Geſelle von Thorn, der bey den daſigen Tumult mit zugegen geweſen,
ſich befinden ſoll, welcher denen Tumultuanten ſeine Wunden gezei
get, und dabey geſaget haben ſoll: Dieſes waren Merckmahle und
Liebes Zeichen von denen Catholicken. Gegen 8. Uhr des Abends
hatte ſich der Tumult wiedergeleget, und giengen die unruhigenKopf
fe mit groſten Vergnugen nach Hauſe, weiln ſie ſich einbildeten, daß
ſie nun ſehr groſſe Thaten gethan hatten, und zufrieden ſeyn konten,
daß in die 100. Catholicken auf dem Rathhauſe, Stock-Hauſe, Brey
hahn Hauſe und auf der Haupt: Wache in Arreſt gebracht worden.

Die Prieſter-Hauſer, ingleichen derer vornehmſten Herren und
Dames ihre Wohnungen waren alle mit Wache beſetzet worden. Vor
der HauptWache wurden 4. kleine metallene Stuckgen gepflan
tzet/ und die benothigte Canonier dazu geſtellet. Welches vielleicht
deswegen geſchehen, damit demPobel einigeFurcht mochte eingejaget
und ſie um ſo viel ehe zur Ruhe und Friede gebracht werden. Einige
Tage drauf, nachdem der Tumult und alle Unruhe ſich gantzlich gele—
get, ſo wurden die bisher zugehaltene Crahm-Laden und Kauffmanns-—
Gewolber wirder eroffnet inſonderheit waren auch hierbey die Jta
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lianer am allerfroheſten, als welche ſchon gedacht hatten, daß es nun

mit ihrer Handlung gar aus ſeyn wurde. Nach der Zeit haben Jhro
Excellentz der Herr Gouverneur und Grafv. Wackerbarth fur gut
befunden, in ein und andern Orten der Stadt noch mehrere Haupt
Wachen anzulegen, und damit den Anfang der Creutz-Kirche gegen
uber an dem Graf Reußiſchen Hauſe zu machen, weiln aber daſelbſt
die meiſten Rohren von demRohrwaſſer gelegen, welches in die Stadt
gefuhret wird, ſo iſt vor rathſam erachtet worden, dergleichen Haupt—
Wache auf dem Alten-Marckt an der Kaditz Bach anzulegen, welche
auch in kurtzer Zeit alſo zu Stande gebracht worden, daß man am 23.
Junii in dieſelbe 57o. Mann Soldaten nebſt einem Ober-Officier
zum erſtenmal hinein logiren konnen. Es ſind fur dieſer neuen
Haupt-Wache 4. Poſten, auf jeder Seite des WachtHauſes eine
ausgeſetzet worden/ und muß auch einige Mannſchafft aus derſelben
patroulliren gehen. Uber dieſes hat man ebenfalls wie auf den Neu
Marckt 4. Canonen anffuhren laſſen, und die gehorigen Artilleriſten

darzu geſtellet. Huſs.Dieſe furſichtige Anſtalten ſind allerdings nicht zu tadeln,
denn da nunmehro beyde Religions-Verwandten, nehmlich die
Lutheraner und Catholicken in einer ungemeinen Verbitterung
mit einander leben, und ſich einer, ſo zu ſagen, fur den andern
furchten und huten muß, ſo konte es gar leicht geſchehen, daß wie

derum einmal eine Unruhe unter ihnen entſtunde, welche man
denn hernach bey ſo guten Anſtalten zu ſtillen  um ſo viel ehe ver
mogend ware, auch die unruhigen Kopffe dadurch in Furcht zu

bringen. Hahn.Es iſt freylich an dem, daß die Verbitterung durch den an mir
begangenen Mord zwiſchen den Catholicken und Lutheranern in gantz
Sachſen dermaſſen gewachſen, daß ſie wol nimmermehr mit einander
ſtallen werden. Als die Catholiſche Pfaffen in Leipzig von dem fur
gegangenen Tumult Nachricht erhielten, ſo geriethen ſie daruber in
eine ſolche Furcht, daß ſie den Magiſtrat um Schutz erſuchen, und alle
ihre Sachen bey Nacht und Nebel auf das Schloß die Veſtung Pleit
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enburg genannt, ſchaffen lieſſen. Denn da inſonderheit einer unter
hnen harte Worte in ſeinen Predigten wider die Lutheraner lauffen
aſſen, und die Studenten ihm ſchon dafur abzulohnen gedrohet hat
en, ſo hielten ſie nicht fur rathſam, in der Stadt bey ſolchen gefahrli

hen Umſtanden zu verweilen. Jch habe aber nicht gehoret, daß in
eipzig ſolte etwas furgegangen ſeyn und ob ſchon unter den Studen
en manchmal ſich ſolche Purſche befinden, welche ihre Freude haben,
venn ſie ein Lermen anrichten konnen, ſo iſt doch durch die weiſe Vor—
vtge der Obrigkeit allen Unheil vorgebauet worden, und daſelbſt al—
es in ſtiller Ruhe und Friede geblieben. Jn Dreßden aber hatte es
»ald wiederum etwas ſetzen konnen, indem ein gewiſſer Jtalianer, Ca
holiſcher Religion,in das Konigl. Porcellain-Gewolbe auf der Pir
iüſchen Gaſſe in Ritteriſchen Hauſe gekommen, und mit dem Aufſe—
er beſagten Gewolbes einen Religions-Diſcurs angefangen. Da
nun dieſer ſich ſeiner Glaubens-Genoſſen und Religion, wie billig,
igenommen, und ſie beſtens zu defendiren geſuchet, ſo iſt der Jtalia
ier in eine ſolche Wuth daruber gerathen, daß er ſich unterſtanden,
een Aufſeher in dem Gewolbe weidlich herum zu prugeln, und ſo dann
ie Flucht zu nehmen. Wenn nun die Wache nicht ſo gleich ware
azu gekommen, und dieſen Jtalianer in Arreſt genommen hatte, ſo
atte gar leicht von dem Pobel, welcher einmal den groſten Haß und
Broll auf die Catholicken geworffen, wieder einneuer Tumult entſte
en konnen. Ob und wie dieſer Jtalianer dafur ſey geſtraffet wor
zen, hat man mir noch nicht berichtet. Hierauf iſt nicht nur von Jhro
doheiten der Chur-Printzeßin Dero ſamtlichen Catholiſchen Hoff—
tadt alles diſputiren, und anderes nachtheiliges Bezeugen in Reli—
ions-Sachen bey harter Straffe verbothen worden, wie ſie denn auch
vurcklich ein paar Heyducken, ſo dieſem Befehl zuwider gelebet, aus
hren Dienſten gejaget haben, ſondern es iſt ſolches auch allen ubrigen

kinwohnern von Hoher Obrigkeit nachdrucklich unterſaget worden.
die Bitterkeit aber iſt dennoch zwiſchen beyderley Religions-Ver
vandten nicht zu tilgen, ſondern es trachtet immer eines den andern
twas anzuhangen. Es wird erzehlet, daß in Dreßden 2. Poſamen
ier:Jungen mit einander auf dem Zwinger waren ſpatzieren gegan—
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G) 26gen, da ſie ſich denn auch von den letztern Tumult unterhalten hatten,
weilen ihnen nun ein Catholicke heimlich nachgegangen ware, und ſie
behorchet habe, ſo ſeye er hingegangen, und hatte ſie arreſtiren laſſen.
Obdemalſo, kan ich euch nicht gewiß verſichern, zum wenigſten glau
be ich doch gantz gewiß, daß ſie einander von beyden Seiten Spinne
feind ſind, und immer Gelegenheit finden werden, einander Tort zu
thun. Jn Leipzig hat uch dieſer Caſus zugetragen: Ein gewiſſer
Kauffmanns Diener beſtellet ſich bey einen Jungen welche Strauſ
ſer und Blumen herumzu tragen pflegen/ ein recht ſchones Bouquet,
der Junge bringet auch eines, fodert aber dafur noch einmahl ſo viel
als es werth iſt, und da ihm der Kauffmañs-Diener furſtellet, wie er ſo
viel dafur fodern konne, er wolle ihm geben, was das bouquet werth
ware, ſo begegnet der Junge jenen dermaſſen importun, und giebet
ihn ſolche anzugliche Worte, daß er genothiget wird, ihm ein paar der
be Ohrfeigen zu verſetzen, und darauf fortzugehen. Der Junge fan
get hierauf ein ſolch erbarmlich Geſchrey an, daß die gantze Straſſe
voll Leute ſich verſammlet, wobey er immer ausruffet: Ein Catho
licke hat mich wollen ermorden. Dieſe Rede ſetzete einen jeden, der

ſ

von der Sache nichts wuſte, in eine ſolche Rach-Begier, daß ſie den
KauffmannsDiener auf dem Fuſſe nachfolgeten, und wofern er nicht
Gelegenheit gefunden hatte, ſich zu reteriren, ſo wurde gar ubel mit
ihm ſeyn umgegangen worden, da er doch kein Catholicke, ſondern ein
guter Lutheraner geweſen. Als nun die Obrigkeit daſiges Orts ſol
chen Lerm in Erfahrung gebracht, hat ſie die hochſt: lobliche Verord
nung gethan, daß kunfftighin kein ſolcher boſer Bube, noch weniger
ein Magdgen/, Strauſſer herum tragen darff, denn die Jungen ſind

J

von ſolcher gottloſen boſen Art, daß, wenn ſie einen honetten Mann
„0 einen Strauß zum Verkauff præœſentiren, und er ihnen ſolchen nicht

abnehmen will, ſie ihn auf freyer Straſſe nachruffen: Sehet doch
den Knicker an! oder ſonſt garſtige Worte gebrauchen, und ihnen
aushohnen. Die Magdgens aber geben gute Huren ab.

Huſs.
Daß der Rath dieſen Jungen und Wagdgens nicht mehr
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ſtattet, in der Stadt herum zu vagiren, und bey den Mußiggang
Unfug, Sund und Laſter auszuuben, iſt eine hochſt lobliche Sa
che, und ware billig, daß an ſtatt man die Jugend ſo in ihrer Frey
heit aufwachſen lieſſe, man ſie vielmehr zur Schulen anhielte,
damit ſie wohl in Chriſtenthum als guten Sitten wohl unter—
richtet wurden, dafur hauptſachlich auch die Eltern zu ſorgen
haben, woferne ſie ſich nicht eine ſchwere Verantwortung auf
den Halß laden wollen. Aber damit wir nicht von unſerer Hi
ſtorie abkommen, ſo beliebet mir doch nun auch, mein wertheſter
Hahn, zu erzehlen, wie es in eurem Hauſe nach eurer Ermordung
hergegangen, und was man mit euren Corper gemachet hat?

Nadhn.
In meinem Hauſe ſahe es, liebſter Huß, wie ihr euch einbilden

konnet, blutig und betrubetaus. Das Blut, welches mir Hauffen—
weiſe aus ſo vielen Wunden entgangen, floß als ein Teich auf dem
Saal und die Treppe hinunter, und hat man ſolches nicht ſo rein ab
waſchen konnen, daß es nicht noch ſolte zu ſehen ſeun. Mein Weib
und Kinder heuleten und weineten, und alle, die im Hauſe waren, wu
ſten ſich fur Jammer nicht zu laſſen. Jnſonderheit iſt meine Frau
gar inconſolable geweſen, weiln ſie mir nicht zu Hulffe kommen, und
mich bey dem Leben erhalten konnen. Hatte ſie ſich auch erkuhnet, den

erhitzten Morder vondem Mord abzuhalten, ſo hatte ſie leicht einen
todtlichen Stoß bekommen, und alſo auch mit mir zugleich ſterben
konnen, wodurch das Ungluck noch.:mehr ware vergroſſert worden.
Jnzwiſchen ſuchten ſo wohl mittlere als vornehme Perſonen ihr einen
Troſt zuzuſprechen, und lieſſen ſich inſonderheit die verwittwete Frau

Grafin von Vitzthum, ingleichen die Frau Ober-Hoff-Marſchallin
von Lowenthal, und andert mehr, in Porto. Chaiſen zu ihr tragen, und

ſuchten ſie mit Troſt:reichen Diſcourſen zu unterhalten. Ja es haben
ſo gar Jhro Hoheiten die Chur-Princeßin ſelbſten zu ihr geſchicket,

und ihr nicht allein condoliren, ſondern auch groſſe Geſchencke uber—
bringen laſſen, dadurch ſie nicht wenig conſoliret worden. Und damit
ſie an nichts einigen Mangel leiden mochte, iſt ihr und meinen Kin—
dern ein PfarrWittwenHauß auf der Schreiber-Gaſſe eingege—
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ben worden, welches eine alte Pfarr-Wittwe, die Frau Kuhnen, kurtz
nach meiner Ermordung durch ihren Tod hat raumen muſſen.

KEuls.
Daraus iſt augenſcheinlich die gottliche Vorſorge fur Witt—

wen und Wayſen zu erſehen, und verlaſſet GOtt keinen, der auf
ihn ſeine Zuverſicht ſetzet, und in ſeinen Geboten wandelt. Und
wird der Allmachtige auch euren Saamen nicht laſſen nach Brod
gehen, da ihr um ſeines Namens willen euerLeben laſſen muſſen.

Ahann.e
Deſſen bin ich in meinen Hertzen gantz gewiß verſichert. Jm

mittelſt wurde mein Hauß auf der Gaſſen ſtarck mit Grenadieren be
ſetzet, auch einige um meinen erblaßten Corper herum geſtellet, damit

das Volck, welches mit Gewalt herein dringen wolte, einiger maſſen
abgehalten wurde. Um aber ihrer Curioſitè zu ſtillen ſo wurde von
hoher Obrigkeit befohlen, immer 10. Mann nach einander auf ein
mal hinein zu laſſen, damit ſie mich ſehen, und mir durch ihre Thra
nen noch den letzten Liebes-Dienſt erweiſen konten,wie dann auch biß
zu meiner Beerdigungdie Thure niemals leer geſtanden; und glaube
ich, wenn ich gantzer 8. Tage unbegraben gelegen hatte, ſo wurden
auch immer Leute gekommen ſeyn,welche mich noch zu ſehen verlanget
hatten. Es muſten auch ſo dann unterſchiedene verſtandige Medici
und Chirurgi mich beſichtigen und mich ſeciren, damit von denen
Wunden genauee Nachricht zu den Acten gegeben werden konte.
Nach Verflieſſung dreyer Tage nach meinen todtlichen Hintritt, wur
de mein entſeelter und ubel zugerichteter Corper Fruhmorgens in al
ler Stille von?20. Magiſtris auf den ſo genannten Bohmiſchen GOt
tes-Acker hinaus getragen, und daſelbſt in die Haſiſche Grufft einge
ſencket. Ob ich nun wol in meinem Leben allezeit geeyfert habe, daß
man die Chriſtliche Ceremonien bey den Todten und die Leichen Be
gangniſſe ſo ſehr abkommen laſſe, und ich dieſe Kirchen-Ordnung ab-
ſolute genieſſen wollen, ſo hat meine Frau ſolches dennoch, ungeachtet
alles Flehens und Bittens, nicht erlangen könnenſſondern ſie hat muſ
ſen zufrieden ſeyn, daß ich unter Eſcorte von 2o. Mann mit Gewehr
bin hinaus begleitet, und meinetwegen die Glocken auf den Creutz

Thurm den Tag zuvor ſind gelautet worden. Huls.
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huſs.Laſſet euch doch dieſes nicht befremden, mein wertheſter

Hahn, und betrachtet, daß es die Umſtande damals nicht haben
anders leiden wollen, ſonſt wurde eine Hohe Obrigkeit auch ſol—
chen LiebesDienſt nicht verſaget haben. Biß anhero habe ich
nun gehoret, wie es mit eurem Tod und bey dem deswegen ent
ſtandenen Tumult hergegangen, wollet ihr nun nicht auch ſo gut

ſeyn, und mir von euren Herkommen und gantzen Lebens-Lauff
einige Rachricht geben.

Hann.Dieſes will ich hertzlich gerne thun, und weiln ich eben meinen
Lebens-Lauff aufgeſetzet bekommen, ſo wie ſolchen Herr D. Loſcher
nach der mir am 6. Junii in der Frauen Kirche gehaltenen Leich-Pre
digt abgeleſen, u. ich dabey eben nichts ſonderliches zu erinnern finde,
ſo werdet ihr euch belieben laſſen, ſolchen unſchwer ſelbſt durchzuleſen.

Hſu s.Dieſe Muhe will ich gar gerne uber mich nehmen.

Lebens-Lauff.
Da man den treuen Dienern Chriſti nach ihrem Tode ein unver
Sco geßliches Andencken zu ſtifften verbunden ſey, ſolches lehret nicht

allein die Heil. Schrifft, als welche die Glaubigen erinnert, an ihre
Lehrer zu gedencken, die ihnen das Wort GOttes geſagt haben, wel
cher Ende ſie anſchauen, und ihren Glauben nachfolgen ſollen:

Sondern es hat auch die erſte Chriſtliche Kirche daſſelbe mit
ihrem Beyſpiel bekrafftiget, indem ſie an den Natalitiis Martyrum
oder Sterbens-Tage derer Martyrer, dererjenigen inſonderheit mit
Ruhm zu gedencken, ſich angelegen ſeyn laſſen, ſo die Wahrheit der
Lehre mit ihren Blut verſiegelt haben.

Solchemnach erfodert auch die Billigkeit, das ſonderbahre Le
bens  und Sterbens-Exempel eines auserwahlten Ruſtzeugs Chri
ſti, des weyland Hochwohl Ehrwurdigen, Hochachtbahrn und Hoch
wohlgelahrten Herrn M. Hermann Joachim Hahns, S. S. Ineol.
Baccal. und ruhmlich:verdient geweſenen Diaconi zum Heil. Creutz
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allhier, zu deſſen unverwelcklichen Ehren-Gedachtniß genauer zu ent
werffen, und ihn als einen treuen und wahrhafftigen Zeugen ESU
vorzuſtellen.

Es iſt derſelbe im JahrChriſti 1679. den zi. Juliü fruhe zwiſchen
2. und 4. Uhr zu Grabau im Mecklenburgiſchen an das Licht dieſer
Welt gebohren worden. Sein Herr Vater iſt der Hoch-Ehrwur
dige, Hoch-Edle und Hochgelahrte Herr Julius Ernſt Hahn, ehe
mahliger baſtor daſelbſt, und Hof-Prediger bey Jhro Hoch-Furſtl.
Durchl. HertzogFriedrichen von Mecklenburg-Grabau, nachhero bey
Jhro Jhro Durchl. Durchl. Hertzog Friedrich Wilhelm und Carl
Leopold, regierenden Hertzogen von Mecklenburg-Schwerin, hoch

verdienter alteſter Hoff.Prediger, welcher wegen vieler ausgeſtande
nen Creutzes-Proben, und inſonderheit in Anſehung des in ſeinen ho
hen Alter erlebten jammerlichen Todes ſeines Hochgeliebten Herrn
Sohns, mit Recht unter die Martyres incruentos zuzehlen iſt: den
der Hochſte mit krafftigen Troſt in ſo groſſen Leiden aufrichten wolle:
Die Frau Mutter iſt geweſen die weyland Wohl-Edle, und Tugend
Hoch-gelobte Frau Anna, Herrn Werneri Gigantis, treu-verdien
ten Paſtoris zu Grabau, hinterlaſſenen Wittwe,/u. Herr Herrmann
Jagers, wohlangeſehenen Raths-Baumeiſters in Lubeck Eheleib
liche Tochter.Nachdem er hierauf das Zeugniß der Gnade des Dreyeinigen

GDOttes vermittelſt der Heil. Tauffe erlanget, ſo ſind ſeine geliebte
Eltern dahin bedacht geweſen, die in ihm wohnende Gabe durch gott
ſeelige Erziehung taglich mehr und mehr zu erwecken, und ihm zugleich

in nutzlichen Wiſſenſchafften unterrichten zu laſſen. Daher ſie ihn
der treuen Anfuhrung des damahligen Rectoris zu Grabau, Herrn
Johann V' itzii, auch anderer Privat-Information ubergeben: Da
ſich denn ein ſehr fahiges Ingenium bey ihm geauſſert, ſo daß er zum
offtern ſeine commilitiones im Lernen ubertroffen, und mit ihnen
nach denen Schul-Stunden diel ectiones auf ihr Verlangenwieder
holen konnen: Wie er nun einen zulanglichen Grund inhumanio-
ribus geleget, ſo hat ſein Herr Vater ihn ſelbſt in Hebraicis fleißig
unterrichtet ihm auch einen Vorſchmack der Theologie, nach Anlei
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tung des Kœnigiüi gegeben, heilige Ubungen im Gebeth mit ihm an
geſtellet, ihn zum Krancken-Beſuch mitgenommen, ſeine Predigten
ihm dictiret, und ihm die Heil. Schrifft Concordantz, und andere
Geiſt-reiche Bucher von Zugend auf bekannt gemacht, folglich ihn
als einen andern Timotheum zum kunfftigen Lehr-Amt krafftig er
muntert. Hierbey hat ſich auch GOttes Geiſt in ihm nicht unbe
zeugt gelaſſen, ſondern ihm einen ungemeinen Trieb gegeben, GOttes
Ehre zu befordern, und andere zu lehren: Woraus denn leicht zu
ſchlieſſen geweſen, was vor ein nutzlicher Zeuge Chriſti bey reiffern
Jahren aus ihm werden wurde.

Hierauf hat ſich der Wohlſeelige Anno 1696. imi7 Jahre ſei
nes Alters in Geſellſchafft ſeines Herrn Bruders Herrn Julii Ernſt
Hahns anietzo Hochverordneten baſtoris an Dohm zu Guſtrau, auf
die Univerſitatkeipzig begtben: Da er denn die umdiegelehrte Welt,
nicht weniger um unſere Kitche Hochverdienten Manner, als in Phi-
loſophicis Herrn D. Alberti, Herrn L. Cyprianum, und Herrn L.
Heshuſium, in Hiſtoricis Herrn L. Mencken in Linguis O. O.

Herrn brofeſſor Ludoviei, in Theologia Thetica, Polemica
Homiletica, Herrn D. Carpzqvium, Herrn L. Gunthern, Herrn
D. Joh. Schmidten, Herrn D. Seeligmannen, Herrn L. Horn, und
Herrn M. Pippingen fleißig gehoret, und dadurch einen guten Fort
gang in ſeinen Studiis erlanget, auch eine ſo groſſe Luſt gewonnen?

auf gedachter beruhmten Univerſitat die zu tractiren angefangenen
Wiſſenſchafften zur Vollkommenheit zu bringen daß er gegen ſeinen
Herrn Vater/ der ihn nur ein Jahr allda ſtudiren zu laſſen willens ge
weſen, auch nach damahligen Umſtanden ein mehres in der Fremde
auf ihn zu wenden nicht vermocht, ſich erklaret, er wolle von demſel
ben keine GeldLubſicjen weiter verlangen, ſondern durch GOttes
Gnade und unermudeten gleiß das benothigte zu erwerben ſuchen.
Worauf nach erhaltener Einwilligung mit deſto groſſern Eyfer un
ter Anruffung gottliches Nahmens zu dem vorgeſetzten Zweck geeilet,

Tag und Nacht gearbeitet Mangel und Ungemach ſich nicht verdrieſ
ſen laſſen, und mit Nachſchkeiben der Leichen und anderer Predigten

ſich



ſich eine Zeitlang fortgeholffen, dabey in Diſputir. und Prediger
Collegiis ſich wohl geubet, und es endlich dahin gebracht, daß er ao.
1700. nachdem er unter Herrn M. Benrico Aſcanio Engelcken, nun
mehrigen beruhmten Doctore. Theol. und Superintendenten zu
Parchim in Mecklenburg,tine Diſputatian:de ortu Progreſſu
Logices gehalten, mit Ruhm in Magiſtrum promoviren konnen.

Nechſt dem hat er als Præſes de vero modo reſpondendi ad
Syllogiſmum in forma diſputiret, auch eine von ihmſelbſt verfer
tigte Diſputstion de Sabbathoiunter Herrn D. Seeligmannen get
halten, und hierauf den erſten Gradumãn Theologia angenommen
hierauf iſt ihm der Weg der ſtudirenden Jugend, Collegia zu eroff
nen, und ſich offt in Predigen horen zu laſſen, folglich von Gottlichen
Dingen offentlich zu zeugen, gebahnet worden und weil bey ſeinem
Vortrage eine beſondere Krafft des Geiſtes allenthalben hervor ge
leuchtet, ſo iſt er dadurch bald in Ruff kommen, und hat eine allge
meine Gewogenheit und Liebe als ein gutes Zeugniß davon getragen.

Daher denn auch Herr Lic. Horn, damaliger Arehi- Diaconus
an der ThoniasKirchen, bewogen wurden, ihn in ſein Hauß aufzu
nehmen,und ihm ſeinen Sohn Herrn M.Joh. Chriſtian Horn, ſo be
reits als Diaconus zu Eulenburg verſtorben, zur Unterweiſung in
Homileticis anzuvertrauen, auch ſonſten viel Kennzeichen Vaterli
cher Zuneigung, die der Seelige nicht gnug ruhmen konnen, gegen

ihn blicken laſſen.Nachdem alſo unſer Wohlſeliger ſattſame Proben ſeiner Tuch
tigkeit von dem Nahmen JEſuy dereinſt in einem ordentlichen Lehr
Amt zu zeugen, abgeleget, ſo hatte man meynen ſollen, es wurde das
vortreffliche Leipzig, als wohin ihn ein ungemeiner Trieb gezogen,
und welchem er wegen der däriünen geſammleten Schatze der Gott
ſichen Weißheit vbr andern ſich zu ividmen erkannt derjenige Schau
Platz ſeyn, auf welchem ſein Zeugniß von der Wahrheit des Evange
lüi beſtandig erſchallen ſolte, immaſſen nach zweymaliger Reiſe in
patriam und ausgeſtandener ſchweren Verſuchung wegen einer Vo-
cation nach Lubech ſich jedesmal: wieder dahin gewendet. Doch

hatte
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hatte ihm GOtt unſern werthen Dreßden vor andern zu ſchencken be
ſchloſſen, der ihm denn allhier, woſelbſten er gantz unbekannt geweſen,

die um dieſe Stadt hochverdiente Haupter Herrn Burgermeiſter
Voglern, und Herrn Stadt-Syndicum Behriſchen, (nunmehro
ſeelig) durch wunderbahre Fugung zu Vatern erwecket, durch Dero
hochgeneigte Vorſorge (wovor Dieſelben er Lebenslang mit kindli
chen Kelpect verehret) es wieder alles Vermuthen dahin gediehen,
daß Anno ios. nach gehaltener Gaſt-Predigt ihm E. Hoch Edler
Rath hieſelbſt das erledigte unterſte Diaconat an der Kirche zum H.
Ereutz, durch ordentliche Vocation, conferiret, und hierauf die An
zugs-Predigt von ihm am Sonntage Lætarei7os. gehalten worde,
von welcher Stelle er nach und nach dreymahl, als noch in dem Jahr
1707. zum Fruh-Prediger, im Jahr 1708. zum Freytags- und 1724.
zum Miittwochs-Prediger-Dienſte aſcendiret, und darinnen ſein
Leben beſchloſſen.

Wie er nun ein ſolches heiliges Amt uberkommen, ſo hat er in
demſelben ſein vornehmſtes Werck biß an ſein Ende ſeyn laſſen, of
fentlich, und ſonderlich, nach dem Furbilde der heilſamen Lehre, von
Chriſto zu zeugen. Er hat mit Paulo bezeuget die Buſſe zu GOtt,
und den Glauben an Chriſtum, und ſeine Lehre jederzeit hauptſachlich
auf die Buſſe zu richten pflegen: Gezeuget hat er beyde den Kleinen
und den Groſſen, und die in allen Standen verſpuhrte Mangel un
geſcheuet, doch beſcheidentlich entdecket, auch die bey vielen annoch
herrſchende Unwiſſenheit durch fleißige Catechiſation tilgen zu helf
fen, ſich ernſtlich angelegen ſeyn laſſen. Wovon ſeine herausgege
bene Schrifften auch nach ſeinem Tode reden werden. Und da ihm
GOtt eine beſondere Gabe gegeben, bey Betrubten und Angefoch
tenen, Krancken un Sterbenden, wie auch bey Lelinquenten das
Wort des HErrn zur Erweckung der Buſſe nachdrucklich zu reden, ſo
hat er in ſolchen Fallen mit ausnehmendgroſſer Freudigkeit von dem
Verdienſte JESU Zeugniß gegeben, und dadurch einen groſſen
Seegen des Evangelii geſtifftet und nach ſich gelaſſen.

Weiln auch der Wohlſeelige aus den Worten der Wahrheit

uber
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uberzeugt geweſen, daß das Eheliche Leben einen Lehrer an redlicher
Fuhrung ſeines Amtes nicht hindere, ſo hat er ſich nach andachtiger
Anruffung gottlichen Nahmens, nach einer treuen Ehe-Genoßin
umgeſehen, und dieſelbe auch durch GOttes Wunder-volle Direction
gefunden, an der Wohl-Edlen, Hoch-Tugendreichen Frauen Doro—
theen Sophien, des weyl. Hoch-Ehrwurdigen, Hoch-Edlen und
Hochgelahrten Herrn Jmmanuel Horns, der Heil. Schrifft Docto.-
ris, des Chur- und Furſtl. Sachſ. Conſiſtorii Aſſeſſoris, und der
Kirchen zu St. Thomas in Leipzig hochverdienten Paſtoris, dama

ligen jungſten Jungfer Tochter, welche mit ihni ao. 17os. den 15.
Octobr. durch Prieſterliche Hand verbunden worden. Mit dieſer
ſeiner Hochwertheſten Eheliebſten, nunmehro hochſt:gebeugten Frau
Wittwen, hat er in die 18. Jahr eine ſehr vergnugte Ehe gefuhret, und
ſich ihres aufrichtigen Beyſtandes und Raths in mancherley Fallen)
nach Wunſch zu erfreuen gehabt, ſo er zum offtern danckbarlich ge
prieſen. Auch hat er in wahrender Zeit mit ihr 10. Kinder, als 5.

Sohne und 5. Tochter erzeuget, von welchen ein Sohn Nahmens
Johann Herrmann, und drey Tochter, Nahmentlich Catharina
DSorothea und Chriſtiana Magdalena, (ſo Zwillinge geweſen)
wie auch Eva Rahel, bereits fruhzeitig geſtorben, die ubrigen ſechſe
aber, als Dorothea Sophia, Jmmanuel Ernſt, (ſo ſich in der
Chur-Sachſ. LandSchulPforte ſtudirens halber aufhalt,) Jo
hanna Veronica, Johann Friedrich, Gottlieb Herrmann, und
Carl. Chriſtian ſind annoch am Leben,/ und zum Theil zugegen.

Die denn insgeſamt, weil keines verſorgt, und die jungſten in
der zartenKindheit ſtehen, durch den ſo ſchmertzlichen Fall ihres Herrn
Vaters, in einem bejammerns wurdigen WayſenStand gerathen,
vor welche der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti in Gnaden ſor
gen, und ſie des Seegens ihres entſeelten Herrn Vaters zum Geiſt
und Leiblichen Wohlergehen genieſſen laſſen wolle!

Damit wir hiernechſt von unſers Wohlſeligen Lebens Wan
del annoch etwas gedencken, ſo kan er in Anſehung deſſen auch mit
Recht ein Zeuge JEſu genennzt werden.

Denn
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Denn ſo ſuchte er ſeines Herrn und Meiſters Vorbild zufor

derſt auszudrucken in der Leutſeligkeit, indem er mit ſeinem liebrei—
chen Umgange, wodurch er, ſo viel mit guten Gewiſſen geſchehen kon
te, allen allerley ward, manches Hertz zu gewinnen wuſte. Und ob
er wohl je zuweilen einen recht: durchdringenden Ernſt und Eyfer vor
GOttes Ehre blicken ließ, ſo ward doch derſelbe durch freundliches
Bezeigen dergeſtalt wieder gemaßiget, daß auch die, ſo beſtrafft wur—
den, ihm Recht geben, und ihn noch dazu lieben muſten. Er zierete
alle ſein Thun mit Redlichkeit, und war.ein rechter Jſraeliter, in wel
chem kein Falſch anzutreffen, ſo daß er ſeinnen Nachſten aus reinen Her
tzen, guten Gewiſſen und: ungefarbten Glauben liebete. Bey allen
ſeinen Verrichtungen leuchtete neben der von ihm ruhmlich erworbe—
nen Ehre und Anſehen eint beſondere Demuth hervor, indem er keine
eitele Einbildung won ſich hegte, nichts eigenſinnig durchtrieb, noch
auf ſeiner Meynung ſchlechterdings beſtund, ſondern den Rath und
Vorſtellung anderer gerne annahm, und alſo die Weißheit von oben
her,/ die ihr ſagen laſt, in dieſem Stucke reichlich beſaß. Und weil ihm
ODOtt ein ſehr mitleidiges Hertz, und einen beſondern Trieb, den
Nothleidenden zu helffen, gegeben hatte, ſo ubete er die Gutthatigkeit
in einem auſſerordentlichen Grad, auch ſelbſt mit ſeinem und der Sei
nigen mercklichen Schaden, immaſſen er zum Nutzen der Armen kei
neKoſten und Muhe,auch Gange ſparete, und mit ſchrifft- und mund—
lichen Vorſpruch ihnen da und dorten was erbitten halff, auch zu
Stifftung verſchiedener freyen und Armen-Schulen redlich mit
arbeitete. Daher geſchahe es/ daß eine ungemeine Menge Arme und
Verlaſſene ſich in ihren Anliegen ſeines thatigen Raths erhohleten,
wodurch er denn zum offtern ſeiner eigenen Angelegenheiten wahr zu
nehmen verhindert worden, und indem er andern dienete, ſich ſelbſt
verzehrete. Wobehi er doch vielmal erfahren, daß die, denen er am
meiſten ſich und ſeine Kraffte aufgeopffert, ſolcher Wohlthaten am
erſten vergaſſen, oder ihm wohl gar mit dem groſten Undanck geloh
net/ welches ihn aber von ſeinem Liebes-Triebe nicht abzichen konnen.
Durch dieſe und dergleichen Ubungen nun iſt unſer Wohlſeliger
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den Fußſtapffen ſeines Heylandes treulich nachgefolget, und hat ein
geſegnetes Andencken auf die Nachkommen hinterlaſſen. Hiebey
aber hat er ſich nicht ſelbſt auf eine Phariſaiſche Art gerechtfertiget,
ſondern vielmehr ſich mit Petro wohl beſchieden, daß er ein ſundiger
Menſch ware. Weswegen er in denen nach ſeinen Tode von ihm
eigenhandig aufgezeichneten Nachrichten unter andern ausdrucklich
in ſeinen Lebens Lauff zu ſetzen verlanget:

Datß er alle vorſetzliche und SchwachheitsSüuünden ſeines gantzen Le
bens, aller und jeder, welche er damit ſo wol wiſſentlich als unwiſſentlich
beleidiget, von Hertzens-Grund abgebethen haben wolle, wie er zuforderſt
dieſelben vor ſeinem GOtt hertzlich bereuet, und auch dabey in Chriſto
JEſu und der Zurechnung ieines Verdienſtes vor GOttes Gerichte ge
wiß Gnade gehoffet und erlanget hat.Gleich wie aber unſer in GOtt Rithender mit Lehr und Leben

ſo nachdrucklich von JEſu gezeugetjalſo hat er auch an ſeinem eigenen
Erempel einen Zeugen der Leiden in Chriſto dargeſtellet,/ ja das Ster
ben des HErrn JEſu an ſeinem Leibe getragen/ ehe er der Herrlichkeit
mit Chriſto theilhafftig worden, womit das Leben des HErrn JEſu
auch an ſeinem Leibe offenbahr werden mochte: Hierzu bereitete ihn
GOtt von Jugend auf durch vielerley zugeſchicktes Creutz und An
fechtung, worunter billig zu zehlen, daß er im zwolfften Jahr ſeines
Alters zu Grabau in ein durch die Stadt flieſſendes Waſſer gefallen
und nachdem er eine Zeitlang darinnen fortgetrieben, durch einen al
ten Mann ,welcher mit ſeinen HerrnVater in gleichen Alter,aus eben
denſelbigen Waſſer gerettet, heraus gezogen, und beym Leben erhal
ten worden. Dahin gehoret auch die ſehr ſchwere Verſuchung von
atheiſtiſchen Gedancken, womit er gleich bey Antritt ſeiner Acade-
miſchen Studien gantzer ſechs Wochen lang angefochten geweſen die

ſelbe aber in der Krafft Chriſti glucklich und gantzlich uberwunden.
Ingleichen iſt er als ein Studioſus auf der letzten Reiſe aus Mecklen
burg nach Leipzig, in groſſe Lebens-Gefahr gerathen, indem ein Wa
gen Rad ihm ubern Kopff iſt weggegangen, und ihn ſehr beſchadiget
welcher Schade doch bald wieder gehoben. Es erkannte aber der
Wohlſeelige hierunter GOttes verborgene Weißheit, die alles zu
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der Glaubigen Beſten zu richten weiß, und lobete ſeinen Nahmen,
daß er durch dieſe und andere Umſtande ihn von den Sunden der Ju
gend abgehalten, auch ſein ſehr munteres Naturell gezahmet, und un
ter das Joch Chriſti gebeuget habe. Daher nahm er auch das Creutz
in wahrenden Lehr-Amt taglich auf ſich, bewieß ſich als ein Die
ner Chriſti in Trubſalen, in Nothen, in Aengſten, nehmlich allezeit ge
duldig und in ſeinem Freuden-Meiſter frolich. Anitzo nicht zu ge
dencken, wie viel Schmach, Verfolgung und Wiederwartigkeit der
Wohlſeelige wegen ſeiner Amts-Treue da und dort uber ſich ergehen
laſſen muſſen, ſo ubete ihn ſein GOtt, ungeachtet er einer ſehr geſun
den LeibesConſtitution zu ſeyn ſchiene, dennoch zum offtern mit ge
fahrlichen Kranckheiten, dergleichen er ſonderlich ao.1724. und in
dieſem jetzt-lauffenden Jahre beydesmahl in der Faſten-Zeit unter
dem offentlichen Andencken des Leidens JEſu ausgeſtanden, wie denn
die heurige Kranckheit, ſo in einen Gallen-Fieber beſtanden, ihn ſo
hefftig angegriffen, daß er bereits mit dem Tode gerungen. GOtt
aber, der ihn viel und groſſe Angſt erfahren ließ, machte ihn dennoch
allezeit wiederum lebendig, hohlete ihn aus der Tieffe der Erden her
auf, und ließ ihn mit neuen Krafften vor ſein Angeſicht treten:
Welches man inſonderheit das letztemahl wahr genommen, da der
Wohlſeelige durch GOttes Gnade ſich dergeſtalt wieder an Lebhaff
tigkeit erhohlet gehabt, daß man hoffen ſollen, er wurde noch viele
Jahre den Nahmen JEſu ſeinen Brudern predigen, und durch das
Wort des Zeugniſſes unter dem Volcke GOttes mit fernern groſſen

Nutzen von ihm zeugen. Allein der verborgene GOtt, deſſen We—
ge unerforſchlich ſind, hat zur beſondern Bußerweckung ſeines Zions
leider! verhanget, daß dieſer ſein frommer und getreuer Knecht in
dieſem Tagen unter uns unvermuthet, ein Blut-Zeuge JEſu wor
den und die Mahlzeichen JEſu an ſeinem Leibe empfangen, indem
am verwichenen 21. May, Dienſtags nach Cantate, kurtz nach i. Uhr
Nachmittage unter wahrender Mittags.Mahlzeit ein Gott- und Ge
wiſſenloſer Sunder, Frantz Laubler, Pabſtl. Religion, den der ſel.
Mann vormals in der Lehre des Evangeliſchen Glaubens unterwie—
ſen  ſich in ſeinem Hauſe eingefunden, und unter dem argliſtigen Vor
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wande/ daß er ihm einen GewiſſensScrupel entdecken wolle, mit ihm
zu ſprechen begehret, als nun hierauf derſelbe mit dem verruchten
Morder ſich in ein erbauliches Geſprach von dem Leiden und Ver—
dienſte unſers Heylandes eingelaſſen, und ihn freundlich unterrich—
tet. So hat unter dieſen glaubigen Bekanntniß und Anruffung des
theuren Nahmen JEſu der Blutbegierige Boſewicht ſeine Mor—
deriſche Hande unſchuldiger weiſe an ihn geleget, und mit einem Meſ—
ſer ihm 5. todtliche Stiche zugefuget, wovon er auf der Stelle ſein
keben elendiglich einbuſſen muſſen, nachdem er ſein Alter gebracht
auf 46. Jahr und 10. Monath, im Miniſterio aber geſtanden 19.

und- Jahr.Wie ich erſehe, ſo hat euch der Allerhochſte in eurem Leben
ſchon mehrmal von groſſer Lebens-Gefahr errettet, und habet
ihr gewißlich merckwurdige und beſondere Fata gehabt. Kan
ich aber nicht auch dieLeichen-Predigt zu leſen bekommen, welche
euch der Herr D. Loſcher gehalten hat? Sie wird vielleicht ſchon

ſeyn gedruckt worden?
Hahn.Nein, gedruckt iſt ſie noch nicht wurden; ich habe ſie aber von

einem guten Freund erhalten, wie ſie nachgeſchrieben worden: Ob ſie
aber eben ſo vollkommen ſeyn mochte, das weiß ich nicht, doch kan man

zum wenigſten die Diſpoſition davon ſehen.

Huſs.
Jhr werdet mir hierdurch einen groſſen Gefallen erzeigen,

mein wertheſter Hahn, zumal ich begierig bin zu ſehen, was
doch dieſer beruhmte und gelehrte Mann fur eine Diſpoſition

werde erwahlet haben.
Hahn.

Jch kan euch ſagen, daß ſolche von der gantzen Welt groſſe Ap-
probation gefunden hat. Damit ich euch nun nicht langer aufhal
te, ſo will ich euch das mir zugeſchickte Exemplar ubergeben, welches

ihr nach euren Belieben durchleſen konnet.

Kuſs.
Wenn ihr erlaubet, ſo will ich laut leſen.

Leichen—
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Leichen-Predigt.

Jtl ewiger und verborgener GOtt, aber auch unſer liebreicherS Abba und durch Chriſtum verſohnter Vater! Du haſt uns

ein hartes erzeiget, und einen Creutzes-Kelch eingeſchencket, da—
von wir getaumelt. Troſte uns GOtt, unſer Heyland, und laß
ab von deiner Ungnade uber uns, erfreue uns wieder mit deiner
Gnade, und hilff uns! Hochgelobter Heyland, du treuer Bluts—
Zeuge, HErrChriſte! Der du worden biſt mein Heyl mit deinem
Blute, du weiſt ja wohl, was Elend iſt, und wie uns iſt zu Muthe,

Bey Abels Blut und Wunden hie,
O hochſter Troſter, lindre ſie,
Um deines Nahmens willen, Amen.

—S
mnanennt

wende, in Thranen gantz zerflieſſen will. Jch ſelbſt bin einer Preſſe ahnlich,
e ne ſer TrauerPredigt den Anfang machen, da alles, wo ich mich hin

welche von allen Seiten zugeſchraubet wird, da ich nun binnen 4. Monathen,
zum andernmahle einem treuen Knechte JESU Chriſti, dem der HErr den
Seinen weggeriſſen, dieſen Schmertzens-vollen Dienſt erweiſen muß, Jhnen
aber Worte des Lebens predigen ſoll. GOtt hat ſich bißher auf dem Lande
harte uber uns erzeiget, da unſer Himmel eiſern geweſen. Wer hatte es ge
dacht, ein noch groſſer Weh in der Stadt zuhaben? O Weh! daß wir ſo ge
ſundiget haben! Es kommt ein Weh uber das andere, das jüngſte drinat in
unſere Seelen. O du erſchrocklicher an. May, an welchem man ſonſt die
Haupter eronet, warum hat dich GOtt durch den Donner ſeines Zorns, theils
mit dem Blute ſeines Knechts, theils mit entſtandenen Tumult und Geſchrey
bezeichnet? Jch achte mich zu geringe, daß ich, Seeligſter, anitzo vor dich re

den ſoll. Der verborgene GOtt hat nach ſeinem, dennoch guten Willen,
über dich verhanget, daß du aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen wor
den, zu einer Zelt, da es kein Menſch gedacht, auf eine Art, die erſchrocklich iſt.
Was ſoll ich nun thun! Inter Facrum Saxum ſto! Woi ich mich bey die
ſem entſetzlichen Falle hinwende, finde ich uberall Steine, daran ich mich ſtoſ
ſen kan. Die Noth mochte Steinharte Hertzen redend machen, doch mochte
ich lieber ſchweigen, als reden. O hochſtmuhſeliges, o Kummervolles Amt!
Jch rede hier nicht wie Redner zureden pflegen ich tede nur, weil ich faſt ſelbſt

nicht
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nicht weiß, was ich reden ſoll, daher laſt zu Euch, meine Lieben, den Knecht des
HErrn ſelbſt noch einmahl an meiner Stelle reden. Wir wollen juhoren,
aber auch dabey das Ungluck nicht mit ungeduldigen Hertzen ertragen. Jch
will keine Seele zur Unruhe anreitzen, denn das ware ſündlich, doch muß ich
ſo viel ſagen; Dem Unglucke folget SeelenSchmertzen, ſo, wie der Schat
ten dem Leibe nach. Wenn niemand daruber weinen wolte, wurden wir
die Ordnung der Natur umwerffen; daher weinet mit den Weinenden,
uber das unſchuldige Blut, welches mit Hiobs Worten tufft, Cap. 16. v. igß.
Ach Erde bedecke mein Blut nicht und mein Geſchrey muſſe nicht
Raum finden! Es ſiad dieſes eigentliche Worte eines in dem Ofen des
Elendes wohnl geprufften Creutz-Tragers. Es iſt nicht unrecht, ſie heute zu
wiederholen; der Geiſt des HErrn läſtes uns jzur Erbauung ausſprechen:
Ach Erde bedecke mein Blut nicht und mein Geſchrev muſſe nicht
Raum finden! WeltGelehrte wiſſen an dieſem Orte den Sinn des Gei
ſtes mercklich zu verdrehen. Aben Eſra, einer unter den Judiſchen Grlehr
ten erkläret dieſen Ort als ein Knecht im Knechtiſchen Verſtande, als ob es
hieſſe: Erde, decke immer zu mein Blut, und nimm mein Geſchrey auf, denn
die Zeit meines Todes, das Grab iſt da.

Der zu dieſer Zeit ſehr beliebte Guſſet ſagt: Weil ich ſchwere und groſ
ſe TodSunde auf mir habe, ſo iſt nicht beſſer, daß die Erde, die meiner ohne
diß ſatt, mich hinweg nehme. Es kan aber der Geiſt GOttes ſich niemahls
wiederſprechen, als welcher es vor nachdruckliche ErbarmungsWoorte halt.
Hiob verbindet hierinn zwey Ding.n) Das ſchmertzliche Eade eines Men
ſchen durch einen blutigen Todt, 2) Die ſtarcke Bewegung eines Gemüths
daruber, welches Lutherus durch das Wort, Geſchrey, uberſetzen hat, und alſo
ſagt: Erde verbirge mein Blut nicht ſondern laß mein Elend durch
das Geſchrey uberall kund werden. Hiob haite zwar noch nicht erfah
ren, was die erfahren muſſen, welche von boſen Buben fallen, aber er ſorgt,
bey ſeinem anhaltenden groſſen Ungluück, es mochte durch den Grimm der
Feinde geſchehen, drum machte er ſich bereit, wie er juvor biß aufs Blut wider
die Feinde kampffen mochte, und alſo redet er: Erde bedecke mein Blut
nicht wenn mich das Elend und meine Feinde gar erwurgenſolten:
Und fordert, daß der himmliſche Vater auf ihn in ſeiner Noth ſchauen, ihn
in der Gefahr ſchutzen, und, wenn er drinnen umkommen ſolte, ſein Blut
rechen ſolte. Erde bedecke mein Blut nicht! Auf den ermordeten
Amaſa warff man dort Kleider, damit Jſrael dabey nicht ſtehen bleiben ſolte.
2. Sam. 2o0. Diß geſchahe, damit das Blut nicht geſehen werden mochte.
Hiob aber will haben, daß ſein Blut nicht verdeckt, ſondern bekannt ſeynſolte.
Er ſetzt darzu: Und mein Geſchrey muſſe nicht Raum finden, das Geſchrey

ge
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geſchahe nicht in einem Platze, da man es einſchrenckt, ſondern GOtt ſelle
ſchaffen, daß man es weit und breib hore, davon uberall rede zur Uberzeugung

der Welt. Was Hiob ſagen durffte, das rufft ebenfolls unſer treuer Blut
Zeuge JElu: Erde verbirge mein Blut nicht! und das Geſchrey
von meinem TCode finde nicht Raum. Doch redet er ſolches nicht aus
Rachgier, dann es war ſeine Seele ſeinem HErrn JEſu in allen unterthan,
er war auch hierinnen dem groſſen GOtt gehorſam; ſondern er redet als ein
wahrer Lehrer, als ein Knecht JEſu, uns zu ermahnen, auf ſein Ende zu ſehen,
und ſeinen Tod zu beweinen. Wenn ich ſolches nicht nachſagte, wurde ich
wider die Wahrheit handeln. Es hatte der Seelige zuvor die Predigt ver
fertiget, ehe er ſterben muſte, uber das, was Stephanus, der erſte Martyrer,
vor dem Judiſchen gtoſſen Rathe, von Moſe erzehlet, Actor.7. was ihm von
einem Jſraeliter wiederfahren. Aus den Worten wolte er vorſtellen: Das
Boſe, ſo dem Moſi vor Gutes erwieſen worden. Gelegenheit hatte er darzu
genommen aus den Worten des Meßian: Sie beweiſen mir Boſes vor
Guts; davor, daßich ſie liebe, ſind ſie mir hefftig feind. Jch kan nichi ſagen,
wie ſchon er hier ausgefuhret, wie die Knechte JESU, um das Gute, Haß
und Boſes vertragen müſſen. Sein Antritt ſolte ſeyn:

Mein Creutz und meine Plagen
Soll's auch ſeyn Schmach und Spott

Will ich geduldig tragen:
qHilff mir nur Err mein GOTT!

Er hat beſchlieſſen wollen:

6ERR JESuU cChriſte GOttes Sohn
Zu Hir ſteht mein Vertrauen

Du biſt der rechte Gnaden Chron
Wer nur auf Dich thut bauen

Dem ſtehſt Du bey in aller Noth
Hilffſt ihm im Leben und im Codt

Darauf ich mich verlaſſe.
Da er ſich ſeibſt zu ſeinem Tode auf das nachdrücklichſte præpariret. Eine
Stunde zuvor ward er zu einem Patientengeholet, den er auf das beweglich
ſte zu ſeinem Ende præparirte, und ſich alſo ſelbſt zum Sterben ſchickte. Er
gieng hierauf hin, das Brod in des HErrn Danckſagung jzu genieſſen, einge
denck der Pauliniſchen Worte: Jhr eſſet oder trincket, oder was ihr
thut ſo thut alles mit Danckſagung zur Ehre GOttes. Hierauf iſt
der Morder in ſein Hauß gekommen, hat vorgegeben, et habe einen Gewiſ—
ſensSerupel auf ſeinen Hertzen, daran Seel und Seeligkeit lage. Der See
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liege iſt zu ihm freundlich heraus gegangen, und da der HErr verhanget, daß
das MordKind ihn mit dem beſonders dazu erkaufften Meſſer, mit. Wun
den todt geſtochen. Das Bliut ſoll die Erde nicht verbergen, ſondern es ſoll
mit dem Worte GOttes weit ausgebreitet werden, damit es zu GOttes Eh
ren geſchehen moge. Wir wollen demjenigen LeichenSpruche in der Be
trachtung vachfolgen, welchen er zuletzt beliebet hat. Er hat in ſeinem Leben
zweymahlandere Texte erwehlet, aber in ſeiner letzten Kranckheit hat er ſich
zantzlich dem HErrn ſeinen GOtt überlaſſen, und mir bey meinem Zuſpruche
geſaget, was ſein Wille hierinnen ſey, da er aufs nachdrucklichſte von derGute
GDOttes zeugete, ſich dabey mit hochſter Gedult faſſete, auch das mit ſeinem
Blute zu bezeugen erbothig war. Er that, als ein Prophet des HErrn. HErr,
vergiß du das unſchuldige Blut nicht! Er lehrete aber uns damit, uns in Ge
dult zu faſſen, unſer innerſtes in heiliger Beteitung vor GOtt zu ſtellen, und
auch zum Sterben bereitzu ſeyn. O ſeliger Zeuge JESU! Freylich! ware
GoOttes Wort nicht dein Troſt geweſen, ſo hatteſt du muſſen vergehen in dei
nem Elende, aber du laſſeſt uns denſelben in dieſem Spruche reden. Gonnet
dahero, Meine Lieben, mir ein geruhig Anhoren, und laſſet die Gemuther ſich
beſanfftigen, ich will mich auch beſanfftigen laſſen, der ich auch ein geplagter

Mann bin, damit ich nicht nur Ach und Wehe in dieſer Stunde ruffe, ſon
dern das Zeugniß des Evangeliirede; Der HErr gebe Mund und Weiß
heit darzu, warum wir bitten in einem glaubigen vollen Vater Unſer.

TEXTUSS.2. Timoth. II. v. u. 12. 13.
dos iſt je gewißlich wahr, ſterben wir mit, ſo werden wir mit
S leben, dulden wir mit, ſo werden wir mit herſchen, verlaug

nen wir, ſo wird er uns auch verlaugnen. Glauben wir nicht,
ſo bleibet er treu, er kan ſich ſelbſt nicht laugnen, 2c.
G*Ch muß euch, Meine Lieben, auch ins neue Teſtament fuhren, aus wel

a. chem unſer Text genommen iſt, von dem Blute Hiobs zu dem Blute
Abels, ja Blute, welches

hiervon das Wort GOttes, Hebr. i2. v. 24. Jhr ſeyd kommen zu dem

Mittler des Neuen Teſtaments JEſu und zu dem Blute der Be
ſprengung das da beſſer redet denn Abels. Es iſt vor ſich ſelbſt offen
dahr, daß der Mann GOttes an dieſem Orte gelehret, von der groſſen Ver
änderung, die unter dem Volcke GOttes durch das Blut Chriſti verfolget iſt,
dieſes ſtelleter unter dem Nahmen des Mittlers vor. Moſes heiſt ein Mitt
ler des alten Bundes aber er war es nicht alleine, auch der Engel war zugleich

NWitt
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Mittler mit. Jm Neuen Teſtament iſt nur ein Mittler zwiſchen GOtt.1. J
jJ

in
Tim.2. von dem ſaget nun der Apoſtel, daß ſie zu ihm gekommen waren. Sie LJ
ſind kommen, ob wohl mit beſchwerlichen Umſtanden; Euch aber ſtehet die
Wahl frey und offenbahr; ihr werdet mit lauter ftolichen Armen der Liebe
darzu getragen, da das alte Teſtament die Seinen zum Mittler getrieben,
geſchlagen, ſo daß die Glaubigen allen Troſt darinnen geſuchet, wenn ſie dem
Stecken des Treibers entgehen konten, und ſich gefreuet, ſich zu JEſu zu na
hen. Jhr ſeyd kommen zu JEſu, dem Mittler des Neuen Teſtaments, und
zu dem Blute der Beſprensung, das da beſſer redet, als Abels Blut. Schet m
hier zweh Perſonen, die gegen einander geſetzet werden, aber auch zweyerley

Blut. Die eine iſt der Mittler JEſus Chriſtus, die andere Abel, als ein iun
Furbild des Mittlers Neuen Teſtaments, Chriſti Blutredet, Abels Blutre
det auch, aber Chriſti Blut redet beſſer, als Abels Blut. Diejeniaen Bu— in
cher, welche vor Erfindung der Buchdruckereyh geſchrieben worden, differiren

L
hier, indem einige ſetzen: Das Blut der Beſprengung redet beſſer als Abels;

und dieſes iſt das Blut des Mittlers, das Blut der Beſprengung. MitChriſti
Blute werden wir ſo wohl getaufft, als beſprenget, daß erſte geſchithet in dem
Bade der Wiedergeburth, das andere in der Erneurung, vor dieſem ſtehet die
Stiffts-Hutte zum Bilde, welche alle Jahr an dem groſſen Verſohnungs

J

ſ

Tage, des Mißbtauchs wegen, muſte beſprenget werden, fo gchet es mit Kin
dern GOttes zu. Es ziehet aber das Blut der Beſprengung das Blut Abels
nach ſich. Es war dieſes das Blut eines Menſchen, welches zuerſt im erſten
Jahren der Welt, durch die MorderHand ſeines Bruders, Chriſto dem
HErrn ahnlich werden muſte. Er war ein Schaffer, in Unſchuid beruffen,
war ein Freund GOttes, dem er in Andacht und Einfalt des Hertzens opffer
te, den aber ſein Bruder, der Cain, auf dem Felde erſchlug. Diß iſt der Abel,

dabon Paulus redet, Hebr. in. Durch den Glauben hat Abel GOtt ein groſ—
ſer Opffer gethan, denn Cain, v. a. und hat Zeugniß uberkommen. daß er ge
recht ſeyh. Es redet noch jetzo als ein Furbild des Blutes der Verſohnung.
Wir leſen von Abel nicht, daß er geſchrien, als ihn ſein Bruder Cain ermor
det, er ruffte nicht laut, und doch ſtehet hier, ſein Blut rede, Abelredet durch
das Gedachtniß, des an ihm begangenen Mordes, und redet )um Rache wi
der den Morder Cain, deswegen denn auch Cain muſte unſtet und fluchtig
werden. Aber es redet 2)glaubig, als damahls ſchon ein Furbild des Lam
mer/, das vor alle Welt vom Anfange erwurget iſt. Denn da iſt der ubel—
gameynte Wunſch der Juden wahr worden: Sein Blut komme uber uns;
er iſt ſo erfullet, daß JEſus uber alle Volcker kommen kan und ſoll. Es redet,

F2 aber



aber beſſer d.i. beſſere Dinge. Chriſti Blut fordert nicht Rache, ſondern
nichts als Gnade, Beſſerung und Seelen-Rettung. Es iſt nicht nur am
Creutze, da es vergoſſen worden, ein groſſer Unterſcheid, ſondern auch in der

Beredſamkeit, gleich wie die Perſonen unterſchieden ſind. Abel war zwar
ein frommer Mann, aber nicht der Welt Heyland. Abel hatte einen Anfang
der Prophetiſchen Gaben; JEſus war ſelbſt der groſſe Prephete. Abels
Blut hatte etwas auf ſich, GOtt wolte es ſtraffen. Denn das der Natur
ſchon eingepflantzte Geſetze: Du ſolt nicht todten; war ubertreten, aber JE
ſus Blut iſt uber alles das koſtlichſte, das wurdigſte und wichtigſte LoſeGeld.
So ereignet ſich auch ein Unterſcheid im Reden zwiſchen dem Blut JEſu und
dem Biute Abels, redet JESUS Blaut, ſo eroffnet ſich der Himmel, redet
Abels Blut, ſo eroffnet ſich die Holle, die den Bruder-Morder zu verſchlin
gen drohet: Wir haben im Texyte eine Rede eines Abels vor uns, die mit
JEſu Blute Lieb-und wobl-lautend gemachet worden, und darauf wollen
wit anjetzo unſere Gedancken richten: Da ich erſtlich E.L. vorſtellen will

Das wohlredende Blut eines unſchuldig gttod
teten Abels:

Wir wollen hauren, wie es ausſpricht:
1) Ein groſſes Hoffnungs-Wort, voller Chriſtlicher Gedult.
II.) Ein ernſtlich Warnungs-Wort, voll Gottlichen Eyfers·
lll.) Ein heiliges Glaubens-Wort, voll feſter Zuverſicht.

Chriſte du 2amm GOttes der du tragſt die Sunde der Welt er
barm dich unſer. Durch dein Creutz und Tod hilff uns lieber

H55Erte GOtt.
Eey dem wohlredenden Blut eines unſchuldiggetodteten A
»n bels richten wir J.unſere Gedancken auf ſein groſſes Hoffnungs

J Wort, Chriſtlicher

Das iſt je gewißlich wahr ſterben wir mit ſo werden wir mit leben
dulden wir ſo werden wir mit herſchen rc. Aber hat denn Abel dieſes
geredet? Er war ja lange in der Ewigkeit! Antwort: Es redet es ein anderer
Abel, der treue Knecht Chriſti, Paulus, der ob dem Worte, das gewiß iſt, ge
halten, biß in den Todt, der hat von dieſer Hoffnung geredet, von welcher er
uberzeuget war, er hat geredet, was koſtlich iſt, und durch ihn redet das Blut
Cyhriſti das in ſeiner Seele wallete, ſo ſagt er denn ein groſſes Hoffnungs
Wort voll Chriſtlicher Gedult das iſt, wir finden dieſes AWott mit ei

nem
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nem beſondern Merckmahle bezeichnet, und durch zwey Satze deutlich erkla
ret: Das beſondere Merckmadl heiſt: Daß iſt je gewißlich wahr. Es iſt
dieſes die gewohnliche Art zu reden, wenn der Allerhochſte in ſeinem Worte
die hochſten Wahrheiten kund machen will, zum Exempel, wenn Paulus durch
den Geiſt GOttes von dem Heyland zeugt, i. Tim.2. Das iſt je gewißlich
wahr und ein theuer werthes Wort daß JEſus Chriſtus kommen
iſt in die Welt die Sunder ſeelig zumachen: Da heiſt es auch as S
e Aoy, oder ein ſolches Wort, da alles, was Glaube heiſt, aufſtehen, daſ
ſelbe anhoren, annehmen und faſſen ſoll, ein Wort, deſſen Bekanntniß ge
wiß, dem man Beyfall geben muß, daß die gantze Seele in feſter Zuverſicht er
greiffen ſolle. Jch nenne ſolches ein hoffnungsWort denn ob es wohl
aus dem Glauben gehet, ſo iſts doch voll Hoffnung, und folgt dem Glauben
nach, wie denn die Hoffnung den Giauben beſtandig begleitet. Es lehret
uns aber: Sterben wir mit ſo werden wir mit leben dulden wir mit
ſo werden wir mit herrſchen. Paulus lebte in bedräangten Zeiten, er
hatte biß anhero viel Verkolgung erduldet, wie aus 2. Cor. iu. zu eeſehen, ſein
Opffer war nahe, er wuſte, daß er keinen Auszug und Vorzug vor den Apo
ſtein haben wurde; daher ſtellete er ſich in ſeiner Gedult denen Seinigen zum
Exempel vor, inſonderheit Timotheo, den erermahnet: Leyde dich als ein
guter Streiter JEſu Chriſti. Ei hat Coloſſ.i. v.a. ein ſonderlich Wort
hiervon geſagt: Jch erſtarte an meinem Fleiſche, was noch mangelt, an Trub
ſal in Chriſto fut ſeinem Leibe, welcher iſt die Gemeine; welches einige dahin
ziehen wollen, daß JEſus nicht alles erduldet, und Paulus dasjenige, was
JFſus nicht erduldet hatte, hatte leiden muſſen. Aber muthwillig wollen
dieſe Leute nicht wiſſen, daß hier nicht vom Leiden JEſu, ſondern vom Leiden
der Gemeine, die Rede ſey, da muſſen freylich Lehrer erſtatten, was auszuſte
hen die Gemeine nicht bereit, alles aber jzum beſten der Gemeine. So hat
freylich Paulus vielerley erfahren, und war an ihm erfullet worden, das, was
JEſus voraus geſaget, daß die Seinen in der Welt Angſt haben ſolten, ja er
wuſte, daß er auch ſein Blut vergieſſen wurde, und daß es, von dem Blute des
gerechten Abels an, an der Welt gerochen werden ſolte. Matth. 23. So hieng
er in der Geſellſchafft dieſes Abels, und ſein Blut redete ein Hoffnungs
Wort voll Chriſtlicher Gedult: Sterben wir mit ſo werden wir mit le

ben dulden wir mit ſo werden wir mit herrſchen c. Er machte den
Anfang von dem erſchrocklichſten aller menſchlichen Dinae, dem Stetben.
Die Worte erlangen nicht ihr Recht, wenn Theophilactus es alſo ausgele
get, als wenn wit uns tauffen laſſen ſolten, mit der Tauffe zum geiſtlichen Le
ben, weil Paulus Rom.6. ſagt; Wir werden ſammt Chriſto in der Tauffe
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e) 46begraben, daß dieſer Todt zwar ein koſtlicher Todt ſey, iſt nicht zu leugnen,
aber er iſt hier nicht genennet. Ambroſius erklaret es von einem geiſtlichen
Sterben, wenn wir uns geiſtlicher Weiſe todten, unſere Sunden JEſu auf
legten, unſere ſundliche Begierden unterdruckten, ſo ſolien wir auch zum
geiſtlichen Leben erwecket werden.

Er ſpricht hierinne mehr, und redet von einer Schuldigkeit, die uns ohne
dis oblieget, daher die mehrern recht mit Jonann Chryſoſtomo ſagen: Es
handelten dieſe Worte von der groſſen bis im Todt tragenden Treue zu ſeinem
JEſu, bey dringender Noth, dennoch aber muß man ſich hier auf ſeine Leibes
Kraffte nicht verlaſſen, man muß zwar alles diß gewartig ſeyn, aber ſich ſelbſt
hier zu viel zu trauen, iſt gefahrlich. Es redet hier der Apoſtel von der Beſtan
digkeit, JEſus Lehre auch mit dem Blute zu beſtatigen, welches einem zukom
met, daß er gleich wie andere ſich GOtt ubergeben, du auch mit JEſu alſo zu
ſterben bereit ſeyn ſolſt. Es wird unter denen Moraliſten gefragt: Ob es eine
Pflicht eines jeden Chriſten, ſich zu einem Martyrer-Tode bereit zu machen?
Und iſt hier ein Unterſcheid zu machen, unter dem freywilligen gantzen Aus
fuhren, u. unter dem heiligen Entſchlieſſen darzu. Darzu ſich ſelbſt zubereiten,
iſt keiner fahig. Petrus, der erſten Bekenner einer, kan uns dieſes gnug bewei
ſen. Aber doch konnen wir uns alle entſchlieſſen, daß wenn es GOtt über uns
verhangen ſolte, wir unſerLeben nicht lieben wolten biß in den Tod. Die in ſich

Platz gemacht, zu denen will der HErr kommen, doch kan ſichs niemand ſelbſt
nehmen, kommt aber eine Stunde, ſo will der HErr, welche er ſchickt, auch ge
ſchickt dazu machen. Doch muß ein jeder ſich alſo zubereiten, daß wenn der
BlutBrautigam kommt, und bey ihnen aupocht, er ſich beteit finden laſſe,
auch mit in den Todt zu gehen, und dieſes geſchiehet JEfu nach, von welchen
der Apoſtel ſpricht: Sind wir denn RKinder ſo ſind wir auch Erben
nehmlich GOttes Erben und MitErben Chriſti. So wir anders
mit leyden auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhaben werden.
Rom.s. Dadher wer ein Kind GOttes ſeyn will, der ſchicke ſich zur Anfechtung,
und reſolvir: ſich, ſeinen Willen dem Willen GOttes zu ubergeben. Denn
auf dieſe Art ſterben wir mit Chriſto.

Unſer himmliſch Haupt hat ſterben muſſen, ſo ſollen wir uns auch nicht
wegern, mit ihme zu ſterben. Jn unſers Hertzens Grunde ſehen wir zwar un
ſern Jmmanuel alſo an, daß durch ſeine Empfangniß, Geburth, Leben Leiden,
Todt, und Begrabniß er unſer worden ſey, daß er alles diß vor uns gethan,
aber in der Ordnung mercken wir, daß wir, nicht allein in CHriſto, ſondern
guch mit ChHriſto, ſterben muſſen.

Alſo kommt niemand aus der Welt zu GOTT ohne Chriſto der muß
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im Lebensund GlaubensGrunde alles einig ſeyn. Aber mitChriſto ſterben,
kommt nicht an alle, doch aber muß jeder, wer ſich des will getroſten, was Chri
ſtas vor ihm erworben hat, mit Jhm bereit ſeyn, dem Willen GOttes biß auf
die letzte Probe auszuhalten, und ſein Leben nicht zu lieben, bis an den Todt.
Die alten Kirchen-Lehrer fuhren viel Exempel an, ſolcher, die mit einander ge
ſtorben ſind. Wie denn auch die Jndianiſche Weiber ſich heute zu Tage mit
den Mannern verbrennen laſſen, aber diß iſt eine Perl, die nicht jeder ſuchen
kan. Mit Chriſto bekehret werden, iſt allen koſtlich, aber die wenigſten haben
die Vergunſtigung, daß ſie auch mit ihm ſterben durfften, denn der Tod ſeiner
Heiligen iſt werth geachtet fur ihm. Der andere Satz heißt: Dulden wir ſo
werden wir mit herrſchen. Hier ſtoßt ſich gleich Anfangs die Vernunfft,
daß es nicht zu erſt heiſt: Dulden wir ſo werden wir mit herrſchen. Aber
der Apoſtel hat Anfangs das hochſte ſchon geſetzet; Hier muſte nun die Saite
allmahlich nachlaſſen, zum Zeichen, der HErr wolle zufrieden ſeyn, wenn wir
nur geduldig waren; Drum legt er nur diß HoffnungsWort darzu: So
wir auch leyden, was unſere Thaten werth ſind, ſo will es doch JEſus nicht vtr
werffen, wenn wir es nur geduldig leyden. Zwingt uns das zugeſchickte Creutz

etwas um des Nahmens JEſu willen zu leyden, ja Armuth, und Kranckheit
auszuſtehen, ſoll alles ein Dulden ſeyn, wenn wir uns nur GOtt dabey uber
laſſen. Unſere Trubſahl die zeitlich und leicht iſt ſoll demnach ſchaf
fen eine ewige und uber alle manen wichtige qherrlichkeit. 2. Cor. 4.
Denn GoOtt hat es einmahl feite geſetzt daß wir durch viel TrubAe

ſahl in das Reich GOttes eingehenmuſſen. Actor.14. Wohl dem, der
die groſſe Trubſahl nicht achtet, ſondern ſich darein ergiebt, das verlangen alle
die, ſo mit unſerm unſchuldigen Abel ſagen: Dulden wir mit ſo werden
wir mit herrſchen. Denn!auf den Todt der Heiligen ſoll ein Leben ohne
Aufhoren folgen, ſie ſollen Konige und Prieſter werden vor GOit, ſollen Cro
nen tragen, auf Ehren-Thronen ſitzen, und richten. Wohl recht iſt dis ein
groſſes Hoffnungs-Wort. Jtzt wiſſen wir es noch nicht, worinnen es beſtehen
wird: Aber die Hoffnung hat Lux-Augen, ſie hat rechte Falcken-Augen, ſie ſie
het hindurch in das ewige, und weiß in JEſu Blute Leben und Seeligkeit, ja
Gluckſeeligkeit zu finden. Der Glaube ſcharfft ſie, aber ſie iſt das Auge, das
hierinnen nach JEſu ſiehet, und der hilfft unſerer Schwachheit auf, daß wir
Leben undSeeligkeit in ihm erblicken, und was iſt es denn, wenn man das Gu
te gegen das Boſe, ſo man empfangen, aufdie Waage legte, ſo wurde jenes
weit vorgehen. Haben wir Gutes emfangen von der Hand GOttes, wa
rum ſolten wir das Baſe nicht auch annehmen. So machen es Kinder GOt
tes, ſie preiſen GOtt mit David in gllenFallen ſie troſten ſich mit der Gemein
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ſchafft ſeines Leydens, und was werden wir nicht vor Freude haben, wenn wir
mit ihm ſitzen werden auf lauter Ehren,Thronen? O du groſſer CreutzTra
ger JEſu Chriſte, du haſt den Schmertzens-Kelch bis auf den Grund vor uns
ausgetruncken, warum ſolten wir nicht die wenige Tropfflein, die du fur uns
gelaſſen haſt, auch koſten, kein rechtſchaffener Chriſt wegert ſich deſſen. Von
dem Neſtore, einem Biſchoffe zu Burgen in Pamphilien, ertehlet der Catalo.
Zus derer Marthrer den 26. Februarii, daß, als derſelbe bey dem Romiſchen
Stadthalter vorgefodert ward, u. er ihm zumuthete, abzufallen, ſagte er frey:
Jd bia nun ſo lang ein Chriſt geweſen, wie ſolt ich meinem HEtrn verlaug
nen, ich bin ſo lange mit JEſu geweſen, bin auch ietzt mit ihm, werde auch mit
Jhm ſeyn und bleiben; weiches dem Stadthalter ſo verdroß, daß er ihn befahl
wie ſeinen HEtrn zu creutzigen, welches er mit groſter Gedult ausſtund, und
ſith freuete, ſeinem HErrn ahnlich zu werden. So ſpricht Paulus Gal.s. Eo
ſey ferne von mir ruůhmen ohne allein von dem Creutze JEſu durch
welchen mir die Welt gecreutziget iſt und ich der Welt. Hier ſpricht ein
Kind GOttes: Jch ahme meinen JEſu und Paulo nach, ſterbe ich mit ihm, ſo
werde ich auch mit ihm leben. Dieſes waren auch die letzten Worte unſers
wohlſel. Herrn Mit-Bruders, des theuren und treuen Blut-Zeugen: Sterbe
ich mit ſo werde ich auch mit leben dulde ich mit JEſu ſo werde ich
auch mit ihm herrſchen. Doch wir muſſen hier ſtille ſtehen und (I) bey
dem wohlredenden Blute Abels unſere Gedancken richten auf das ernſtliche
Straffund Warnunas-Weort voll gottlichen Cyfers: Verlaugnen wir ſo
wird er uns auch verlaugnen. Paulus redet hier voll Gottlicher Uberzeu
gung. Dann er fand vor und um ſich viel Gottloſt, er ſahe um ſich lauter un
wurdige Schandoflecken, die nicht einmahl Creutz tragen wolten, vielweniger,
daß ſie ſelbſt den Tod, wegen der uberzeugten Wahrheiten hatten ausſtehen
ſollen: ſeinen Timotheum nun davon abiuhalten, ſagt er: Verlaugnen wir
ſo wird eruns auch verlaugnen. Aber liebſter Apoſtel, wareſt du denn
auch unter denen, die Chriſtum verlaugngen, daß du ſageſt verlaugnen wir
ſo wird er auch uns verlaugnen. Es iſt hier nicht eine oratori cheCommu-
nication, ſondern eine ſolche Rede, welche aus den innerſten Grunde hervor
gefloſſen,er ſagt: Wir, und will ſich nicht aller Sunden entziehen, und ſich dar
wider ſchutzen, daher redet er ſich ſelbſt an, und will ſich vor ſeinen eigenen Gei
ſte huten, der eben ſo ſehr darzu, als andere geneigt ſeyn konte, eingedenck der
Ermahnung des Heylandes: Wer mich verlaugnet vor den Menſchen
den will ich auch verlaugnen vor meinem himmliſchen Vater. Er ſagt
daher: Verlaugnen wir ſo wird er uns auch verlaugnen, Jſt eine groſſe
Sunde, ja der Auszug von allen Boßheiten.
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Ja niemand wurde gedencken, das dergleichen aus ſeinem Hertzen her

vor kommen konte, wo nicht JEſus ſagte: Aus dem Hertzen kommen her
vor arge Gedancken Mord Laſterung falſch Zeugniß wo zu die
Verlaugnung auch mit gehoret. Ach niemand ttaue ſeiner guten Reſolution
hierinnen zu viel ju, oder ſeines Hertzens Feſtigkeit. Hat Petrus JEſum ver
laäugnet, wie bald kans kommen, daß ich auch einen ſundlichen Fall thate, will
der Apoſtel ſagen. Petrus, hat ein allzu groſſe Exception unter die Regel ge
macht, ob ſie gleich Paulus gantz gelaſſen, denn Petrus that vermeſſen, und al
ſo fiel er, Paulus blieb in ſeiner Demuth, und alſo ſtund er feſte, Menſchliche
Gebrechen gehen uns auf allen Schritten nach, dieſes nicht nur in irrdiſchen,
ſondern auch in geiſtlichen Dingen. Kommet die Sunde der Verſuchung,
darinnen wir Verfolgung und Trubſal ausſtehen ſollen: Jſts nicht wahr, es
gehet uns harte ein? Paulus erjittert daher, ſchlagt an ſeine Bruſt, und
ſpricht: Geſchilehet dieſes am grunen Holtze, was will am durren werden. Die
vBoſen werden, wenn das Holliſche Feuer an ſie ſchlagen wird, noch weit mehr

ausſtehen muſſen, als die Frommen im Leyden und Trubſalen. Wir ſind auf
die letzte Stunde der Verſuchung kommen, und dieſes durch den Knechtiſchen
Dienſt des Romiſchen Hauffens. Venn da das Thier die Seinigen an Stirn
und Hand bezeichnet, haben zwar KinderGottes amLeiden auch ihre Beieich
nung, denn ihre Stirnen ſind bezeichnet durch den Glauben und ſtandhaffte
Bekanntniß, durch ein Chriſtlich Leben und Wandel an der Hand; Aber jene
zeichnet es an der Stirne durch Menſchen-Satzungen in der Lehre, durch boſe
Thaten aber an der Hand. Aber auch bey ſolchen Zuſtande tufft uns Pauli
Blut zu: Hutet euch ſfur dem Abfall, denn GOtt will den verlaugnen, welcher
ihn verläaugnet. Es iſt dieſes ſo ein erſchrecklich Wort, daß es uns die gantze
Welt bitter machen ſolte. Wenn keute Chriſtum verlaugnen, geſchicht es,
weil ihnen die Welt zu ſuſſe iſt daher ein jeder beten mag:

Mach mir ſtets Zucker-ſuß den Himmel,
Und Gallen-:bitter dieſe Welt.

Gieb, daß mir in dem Welt-Getummel
Die Ewigkeit ſey vorgeſtellt:
Mein EOtt, ich bitt durch Chriſti Blut,
Machs nur mit meinem Ende gut.

Etliche Lehrer haben geſagt: Er ſey kein entſetzlicher Wort in der Heiligen
Schrifft, als wenn geſaget wird, das der Satan das Wort von den Hertzen
der Menſchen wegnehme. Es iſt ein Wort, daß die gewiſſe Verde m̃nif, an
ieiget, aber dieſe muſſen nicht weniger geſtehen,es ſey ſchrechlich das entſetzliche
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Wort horen: Jch habe euch noch nie erkannt weichet alle von mir
ihr Ubelthater. Gehet hin von mir ihr Verfluchten in das ewige
Feuer. Matth25. Laht mir denn dieſes ein beſondetes ernſtliches Straff
LWwvort ſeyn, voll Gottlichen Evffers. Wenn es heißt: Wer mich verlaug
net den will ich auch wieder verlaugnen.Es redet aber auch das BlutAbels(IlI.)Ein feſtes GlaubensWort

voll heiliger Zuverſicht und dieſes zwar, wenn der Teyt ſagt: Glauben
wir nicht ſo bleibet Er dennoch getreu Er kan ſich ſelbſt nicht laug
nen. Wie ſoll aber dieſes ein GlaubensWort ſeyn? Horen wir doch von
keinem Glauben darinnen, aber wohl von einem nicht glauben. Aber das En
de vom Liede zeigt, daß der BlutZeuge ſolches als ein feſtes GlaubensWort
rede, denn er wuſte, daß er bis in den Tod treu bleiben wurde, da er ſagt: SGlau
ben wir nicht ſo bleibt Er treu. Er wiederlegt einen Satz mit 2. Gründen.
JohannChryſoſtomus, Biſchoff zu Conſtantinopel, und aurentius Juſtini-
anus, ein Patriarch zu Venedig, geben fur, es betiehet ſich dieſes auf das vor
hergehende. Andere, es handelt bloß von der Apoſtaſie. Aber man thut
beſſer, wenn man bloß bey den Worten bleibt, denn es iſt ein groſſer Un
terſcheid zu machen unter einem der nicht bleibt, und der nicht glaubt, denn
es kan ein Menſch, der den alten Adam in ſich merckt, verzagt werden, et kan
nicht glauben, ein ſolcher ſoll zu GOites Treue ſeine Zuflucht nehmen, ſoll
ſagen: ERV ſtarcke uns den Glauben. Aber das andere bezjeugt
den boſen Willen, die Unarth der Welt, da Fleiſch und Blut nicht zulaßt, nicht
zu bleiben, und ſo ſind gegen einen Rechtglaubigen wohl tauſend Unglaubige,
da hingegen die erſten nur Schwachgläubige zu nennen, und wie ein loſchend
Licht noch halt: eben ſo geht es mit dem Glauben der Menſchen zu, darunter
zehlt ſich nun Pauli, darunter jehlt ſich Abels Blut, nehmlich unter die
Schwachglaubigen, wiſſen aber auch dabey, daß der HErr das glimmende
Docht nicht ausloſchen werde. Und dieſes iſt das hauffigſte unter den Kin
dern GOttes, dieſe greiffen jeder in ſeinen Buſen, wiſſen, daß ſie noch in der
Welt, wo es es ihnen an Sunden und Noth nicht fehlen kan, bitten dahet,
daß ihr Glaube nicht moge aufhoren, nehmen zum Ancker und Grunde ihrer
Hoffnung Chriſtum, dahingegen jene nicht feſte ſtehen, bald Wetterwendiſch
werden, eine Zeitlang glauben, aber hernach abfallen. Dieſen ſetzt er nun
entgegen: So bleibt GOtt dennoch getreu. Es iſt eben das, was der Apoſtel

Rom.6. ſagt; Soll der Menſchen Unglaube, GOttes Glauben aufheben,
das ſey ferne; dis wiederholet er hier: So bleibt GOtt getreu er kan

G
lich nicht laugnen. Ach ein theures Wort! Darauf kommt es in unſerm

lauben lediguch an, wenn wir einen andern Grund legen wolten, wurden
wir
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wir anf demEiſe gehen, trauen wirs aber GOtt zu, ſo wird er ein Felß, der nie

mahls wancket. Daher ſagt Paulusi. Corinth. i. Oein treuer GOtt daß
ſeine Verheiſſungen bey euch nicht anders geweſen ſind deũalle Ver
heiſſungen ſind ja in Chriſto und ſind Amen in ihm. Denn GOtt iſt
zetreu getreuiſt er in ſeinem Weſen Wercken Wort u id Verheiſſun

gen. Jm Weſen denn er iſt der hErr der ſich nicht andert. Mal.3.
ſondern er bleibt in Ewigkeit wie er iſt. Jn Wercken iſt er getreu der
treue Schopffer. i. Petri 4. Der uns durch das Blut JeEſu Chriſtier
kaufft und mit wahrer Creue als reinem Golde durch den Heili
gen Geiſt in einem Blute auf chreiben laſſen. Er hat ſich beſtandig
treu erzeigt in ſeinem Worte, denn GOtt iſt nicht ein Menſch daß er
luge. Er iſt treu einer Gute nach ſeiner Gerechtigkeit nach denn
er iſt ein treuer Kichter. Der andere Grund: Er kan ſich elbſt nicht
laugnen. Wie aber, ſo kan der Allmächtige etwas ſelbſt nicht thun, wenn
von ihm geſaget wird, Er konte ſich ſelbſt nicht laugnen. Hier antwortet Au—
guſtinus mit Recht: Eben dadurch daß er nichts Bo es und Unrech·
tes thun kan beweiſet er, daß er der Allmachtige ſey, denn ſur digen konnen,
iſt eben ſo viel, von GOtt geſagt, als aufhoren GOtt zu ſeyn. Dahero gerah
tet nicht auf den Weg der gelehrten Spotter, welche vorgeben, es fordere es
GOttes Allmacht, daß man ſchlieſſen muſſe, wenn es GOtt gefallen hatte,
ſo hatte er konnen Diebſtahl Hurerey  Mordund Todtſchlag rc. zu
lauter guten Wercken machen. Wahr iſts, GOtt iſt an nichts gebunden:
Aber ein guter GOtt iſt er auch, Er richtet alles im Schaffen nach ſeiner we
ſentlichen Gute. Daher kan ſich COtt nicht laugnen. Konte es giſchehen,
ware kein Menſch ſeiner Seeligkeit gewiß aber ſo bleibts da bey non deſerit,
nifi deſerentem. Er verlaßt keinen, wer ihn nicht zuvor verlaßt. Es gehet
ſchwer bey ihm zu, eche er ſich andern ſoll, du aber frecher Sunder, mißbrauche
dis nicht, ſondern furchte dich, es heiſſet deswegen Pſal. zi. Der ewige herr
liche GOtt dem nichts mangelt, er iſt und bleibet rein wenn er auch
von denen Weiſeſten ſolte gerichtet werden. GoOtt iſt alſo getreu, ja
ein Felß, daher troſtet ſich ein Glaubiger mit der Zuverſicht, Er wird meine
Schwachhelt mit Gedult tragen. So muß es jeder auf ſich ſelbſt deuten.
Wie Paulus 2. Cor.i3, 4. Ob wir wol des Leydens viel haben ſo
werden wir doch auch getroſtet c. Welche Worte ſich im volligen
Zuſammenhange alſo befinden. Ob Chriſtus gleich gecreutziget iſt in
der Schwachheit ſo lebt er doch nun in der heirlichkeit und ſo wir
mit ihm dulden ſo werden wir auch mit ihm herrſchen und in der
Krafft GOttes ewig leben. Schon vor 2. Jahren hat der Wohlſteel.
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dieſes zu ſeinem LeichenSpruche erwehlet, und auch damit ſeines Glaubens
Feſtigkeit an den Tag gegeben, nun aber mit denen Worten verwedchſelt,
welche wir ietzo erklahret, und aus welchen wit geſehen: Das beſſer redende

Blut eines unſchuldigegetodteten Abels.
Hier muß ich nun von dem Bekenner, dem treuen Hirten ſagen, was ich

von Abel und Paulo geſagt, er iſt unter euch geweſen, ein gerechter Abel, der
in wahrer Treu ſein Amt gefuhret, er war voll Gottlichen Eyfers, trieb ſeine
Heerde beſtandig zu halten, gut an, liebte ſie aber dabey voll innigſter Liebe.
Jch kan ihn mit hochſtem Rechte dem in der Nachbarſchafft beſchryenen
Heiligen dem Nepomuceno weit vorziehen, welcher in der Muldau erſaufft
worden, er hatte ſein Blut vergoſſen, aber er wird, weil er ein Bild des Nie
derfallens abgegeben, uns zur Sunde. Hatten jene einen ſolchen Maan,
dergleichen wir an unſerm Seeligen gehabt, der im Lehren ſo treu, in allen
Gefährlichkeiten ſo getroſt, ſie wurden ihm auf allen Brucken, Kirchen und
Gaſſen Statuen ſetzen, und zwar mit beſſerm Rechte, weil er wurcklich ſ.
Wunden an ſeinem Leibe weiſen kan, welche der H. Franciſcus ſich von JE—
ſu erbettelt haben ſoll, daß er ſie ihm eingedruckt, er war nicht ſolchet melan-
choliſchen Conſtitution, er war freudig, getroſt, itzt rufft ſelbſt ſein Blut als
ein Zeugniß von JEſu: Sterbich gleich mit JEſu ich weiß/ daß ich
mit ihm leben werde. Es rufft: Jch habe einen guten Kampff ge
kampffet 2. Tim. a. Jedoch es iſt nur MenſchenBlut, aber ZEſu Blut
redet beſſer,es iſtdas Blut der Verſohnung und Beſprengung. Hat Abels
Blut ſo herrlich geredet, voll Gedult, Eyfer und feſter Zuverſicht, ſo muß JE
ſu Blut beſſer reden, in des Hertzens Grunde. Hier muß es reden, daß es
nichts wiſſe, ohne JEſum den geereutzigten. Es ſoll aberz. Worte reden,
wir kehren den Textum, 1) von der Gewißheit des Evangelii, denn 8Ott hat
nicht nur der Welt ſeinen Sohn zur Verſohnung gegeben, ſondern auch das
Wort der Verſohnung allenthalben predigen lafſen. Die einen andern
Chriſtum predigen, ſind verflucht, und wenn es auch Engel vom Himmel wa
ren. Doch ſind deren anietzo ſo viel die da ſagen, man ſolte nichts von Chri

ſto ſagen, es mochte Noth anrichten. Aber wehe denen Verlaugnern. Der
treue Zeuge JEſu hat mit groſtem Eyfer wider diejenigen bezeuget, daß GOt
ies Wort ewig bleibe, daß JEſus der Welt Heyland. Chriſti Blut laſt ſich
auch nicht heucheln noch verhalten, ſondern erfordert ein beſtandiges Beken
nen wider diejenigen, die gebohrne Feinde des Evangelii ſind, wenn man auch
ſein Leben daruber aufgeben ſoll. Meteranus erzehlet eine dergleichen Mord
Geſchichte in den Niederl. Geſchichten, Lib. 20. von Deventer, daß bey An
fang der Reformation Anno ig99. ein Prediger, Franciſcus Sehorichmann,
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ſich den Pabſtlichen Jerthumern widerſetzet, daruber ergrimmete ein junger
Menſch, ein Papiſte, Nahmens Heinrich Achtenfeld, laurete auſden Predi
ger, als er aus der Kirche gieng, und erſtach ihn mit einem beſonders darzu er
kaufften Meſſer, empfieng aber auch den Lohn, den ſrine Thaten wurdig. Ach
daß es unſer geliebtes Dreßden nicht auch erfahren muſſen! GOtt thut nichts
ohne ſeine Treue: Doch iſt bey einem auſſerordentkichen Fall, ordentliche Ge
dancken zu hegen, etwas ſch veres, wenn GOtt dergleichen verhanget, muß
man ſeine Ruthe mit Toraänen kuſſen. Dort drohete GOtt, er wolte boſe
Thiere unter ſein Volck ſchicken, Deut.26. und Ejech.. Das MordKind
hat als ein reiſſend Thier voll Wuth den gottſeeligen Mann angefallen, har—
ret noch auf den boſen Sinn,es habe recht gethan. GOit lencke ſeinen Zorn
ab, und ſtille ihn in den blutigen AWunden JEſu, der das Lamm, das erwur
get vom Anfange. Knechte GOttes ſind auch Lammer, muſſen offt mit
Blute zeugen, und die Welt dadurch uberzeugen von der Gewißheit des
Evangelii. Es redetz2) Worte wider die Verlaugnung und Aofall. Nichts
iſt gewohnlicher in der Welt als dieſes, jzumahl wenn man allerley Ehre und
Schatze erblickt, aber Wehe denen, die abfallen und verlaugnen; Wiewohl
die Lehre des Evangelii wird noch immer beſtatiget, wie wir denn viel merck
wurdige Exempel ſolcher Leute haben, die ſich zu unſerer Kirche gewendet, und
ihr voriges Elend ſich zu Hertzen gehen laſſen. Ach GOtt mein HErr, erbarm
dich der, die dich annoch verleugnen! 3) Redet es ein Wort vor alle treue
Bekenner. Sterben wir ſo werden wir mit leben dulden wir ſo wer
den wir mit herrſchen. GOtt bewahre uns aue vor dergleichen harten
Verſuchung zum Abfalle, aber doch muſſen mir bereit ſeyn, denn wir wiſſen
nicht, ob ſie nicht kommen konte. Meine weriheſte Dreßdner, GOtt ermun
tre euch anjetzo! Er iſt auch bey dem Blute noch gutig, ts ſoll dis Blut ein
Zeichen ſeyn. Exod.12. Wenn ich das Blut ſehen werde ſoll der Wurg
Engel voruber gehen. GOLCd hat ihm in ein Prieſter Haus kommen
laſſen, daß ihr glaubig ſeyn mochtet; Zu ſeiner Zeit muſſe man auch JEſum

mit Blute bekennen. Laſſet euch, Geliebteſte, Chriſti Blut das Zeichen eu
rer Thuren ſeyn, ſo wird gewiß viel Ungluck in Gnaden abgewendet werden;
Haltet es dem Tode fur im Glauben, ſo wird euch nichts ſchaden. Fliehet
hiernechſt das Leyden nicht zu ſehr; Es iſt ein Zeichen eines ſchlechten Chriſten,
wenn einem gar zu bange iſt vor dem Leyden, wir haben mehr dabey zu hof
fen. Jn der Welt habt ihr Angſt, ſagte JEſus zu ſeinen Jungern, ehe er
Blut vergoſſe; Nunmehro. da er es vergoſſen, was wollen wir es beſſer ha
ben? Drum ſeyd getroſt, JEſus hat die Welt uberwunden, haltet feſt bis ans
Ende. Owie herrlich iſt es! O wie ſchon! O wohl dem! der wie Simeon
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einſchläfft. Tretet demnach her mit jener ſrommen Bekennerin Helena, zu
den Fuſſen JEſu. Als dieſe joo. und etliche zo. Jabr nach Chriſti Geburth
unter einem machtigen Tyrannen ſelbiger Zeit verrolget ward, und ihr Mann
um des Evangelii willen ſolte gehencket werden; bath ſie anfangs inſtan
dig, und ſagte: man ſolte ihr doch den Mann ſchencken, darauf fragte ſie der
Tyranne, ob ſie auch ſo ein Ketzeriſcher Hund ſey? ſo gab ſie zur Antwort:
Jch ehre die Mutter JEſu zwar; aber ſie iſt mein Mittler nicht. Ed ſo hor
ich, ſagte dieſer, daß du dergleichen ebenſalls verdienet: befahl auch alſobald
ſie zu todten. Darauf nahm ſie das Kind auf ihre Arme, und gieng getroſt
mit dem Manne zjum Tode, und wolte mit ihm gleiches Todes ſterben. Man
ſtieß ſie aber weg, und ließ es ihr nicht zu, ſondern ſie ſolte erſauffet werden.
Wohl, ſagte ſie darbey; wie GOtt will. Nun gute Nacht mein lieber
Ehe-Mann, ſtirb wo dich Chriſtus hinfuhret, ich gehe jetzt auch mit; und
darauf gab fie ihr Kind hin, und gieng getroſt zu ihrem Martyrer-Tode, und
dadurch in das ewige Leben. Dieſe und dergleichen Exempel hat GOtt ge
ſchehen laſſen, damit wir uns reſolviren und ſagen mochten:

Jch will hier bey dir ſtehen
Jn Schmertzen Plagen Creutz und Pein

Mit dir will ich auch gehen
Durch Leyden in den Himmel ein.

Unſer Abel iſt durch ſeinen Tod bald vollkommen worden, ob er gleich mit ſei
nem Blute JEſu Fußtapffen bezeichnen muſſen. Zwar war et ein jammer
licher Anblick, den man erblickte, einen gantzen Teich voll Bluts, welches un
ſer Seeliger den Wiederſorechern zu einem uberieugenden Zeugniſſe der Be
ſtandigkeit vergoſſen. Dir, mein Dreßden, iſt er ein WarnungsZeichen.
Nun merckſt du erſt, was du an dem Seeligen gehabt, ob Er dir gleich ſonſt
nicht ſo werth war, da aber ihn GOtt weggenommen, ſo erkenneſt du es zu
ſpath. GoOttes Treu war doch auch mitten in der Verſuchung zu ſpuhren,
denn, wenn es dem Boſewicht gelungen, mochte er wohl gar geſucht haben,
ihn zur Verlaugnung und zum Abfalle, und um Seel und Seeligkeit zu brin
gen. Zumahl der Morder geſagt: Man ſolte ſehen, was er vor ein treuer
Hirte ware, da er ihm zu ſeinem Tode zwingen muſſen, ein treuer Hirtte muſte
ſein Leben gutwillig vor die Schaafe laſſen. Aber das Blut dieſes beſtandig
getreuen Abels wird wider ihn zeugen. Verflucht ſey dieſer Morder, von der
Erden, die ihren Mund hat aufgethan, unſchuldig Blut zu verſchlingen. Jſts
moglich, ſo gebe GOtt dieſem Boſewicht noch Raum und Zeit zur Buſſe.
Und gebe ihn das holliſche Feuer zuerkennen, das ſchon ausihm lodert, damit
er der ewigen Pein entgehe, aber auch in denen allen, die ſich uber dieſes Leb
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rers Todt aefreuet, und ſonſt verachtlich davon geredet, wurcke GOtt wahrt
Buſſe. Das Blut ſchreyet uber alle ſolche Flatter-Geiſter, die geſaat, was
es denn wohl ſey, daß der falſche Prophet umgebracht worden? Er war ein
groſſer Lehrer der Kirche, predigte Buſſe, war zwar in der Stadt nicht geboh—
ren, doch war er ein rechtlicher Sachſe, hat bey uns treulich gelthret, und Leib
und Leben gelaſſen, hat unermudet gearbeitet, hat ſich des Armuths treu an
genommen. HErr, rechne uns nicht zu unſchuldiges Blut, das wir phyſice
nicht vergoſſen haben! Er befahl bey ſeiner letzten Kranckheit mir, allen
Wohlthatern zu dancken, wie ich denn nochmahls allen dancke, die ſich ſeinen
Todt haben ſchmertzlich zu Hertzen gehen laſſen, GOtt gedencke ihrer hin
wieder. Seine g. empfangene Wunden ſollen uns Dinge erinnern, jede
ſoll uns ermahnen: OZu wadhſen in der Erkanntniß JEſu. 2) Rechiſchaffe
ne Buſſe zu thun. z) Beſondere Freude zu haben, wenn man was gutes ſtiff
ten kan, dis war bey dem Seeligen, wie die z. ArmenSchulen bezeugen. 4)
Jnder Religion rechtmaßig eyfrig zu ſeyn. j) Uber gute Ordnung iu halten.
Uber welche5. Wunden ſeine 5. beſondere Tugenden gleichſam Deckel ab

geben. Er war mein rechtſchaffener Nathangel, in welchem kein falſch war.
2) Ein gedultiger Moſes, vey aller Creutzes-Laſt. z) Ein freywilliger Knecht,
bey allen Anlauffen derer Armen. 4) Ein aufrichtiger Freund in der Noth
ſeines Nachſten. 5) Ein milder und freygebiger Lehrer, wie er ſich denn ſei—
nen erſten Leichen-Teyt erwehlet, Actor. 20o. v. zo. Jch habe keines Silber
oder Gold noch Kleider begehret. Aber eignen Rudm zu vermeiden,
veranderte er ihn ber anderer Kranckheit mit dem: Es ſey ferne von mir
ruhmen ohne von dem Creutzze Chriſti durch welches mir die Welt
gecreutziget und ich der Welt. Biß er ſich biy letzterer Kranckheit, den
erklarten Text erwählet, welcher von ſeinem Glauben, Beſtandigkeit und
Gedult zeuget, dir, v Seele! zur Uberzeugung.

Noch eins. Unſer Text, den wir durchgangen, theilet ſich inz. Theile.
Jch kan aus dir, geliebtes Dreßden, auch z. Theile machen. Es giebet )noch
redliche fromme Bekenner der Wahtrheit und des Evangelii. Unter denen
finden ſich ſchwache und ſtarcke; denen iſt geſaat: Dulden wir mit ſo
werden wir mit herrſchen ſterben wir mit ſo werden wir mit leben.
2) Giebt es auch ſolche unter uns, die GOttes Wort verwerffen und verlaug
nen; denen iſt geſagt: Verlaugnet ihr ſo wird euch GOtt wieder
verlaugnen. Es giebt zum 3) auch derer eine groſſe Anzahl unter uns, die
ſich bereden laſſen, man durffe nicht allzuviel glauben; denen iſt geſagt:
Glaubet ihr nicht ſo iſt doch GOTT getreu. Er hat ſchon andere
Werckieuge zu ſeinem Dienſte, wo jhr es nicht ſeyn wollet; Wir wollen in
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deſſen bey ihn bleiben, und beten: Erhalt uns cERR bey demer
rechten chand hilff uns thun ſtarcken Wiederſtand, zur rechten
und zur lincken chand. Der liebe M. Hahn ſinget auch ſchließlich gleich-
ſam noch eine Collecte alſo fur:

Wenn ich gleich fall und ſterbe
Fallt doch mein Himmel nicht.

Antwotet ihr darauf und ſinget:
Ob ich gleich hier muß feuchten

Mit Chranen meine Zeit
Mein Jeſus und ſein Seuchten

veriuſſet alles Leyd.Und ſo laſſet uns dieſe Andacht ſchlieſſen; Jch muß aber doch auch noch ein

Wert mit den hochſt-betrubten Leydtragenden reden: Vors erſte mit der
hochſtbekummerten Frau Wittwe, uber die alle Wetter der Trubſal zuſam
men ſchlagen. Kein Wunder ware es, ſie vergienge in ihrem Elende, doch iſt
es GOtt, der nicht veraltet; Sie kan ſagen aus dem a. Reg. 20. Jn mir iſt
keine Krafft ich ruffe aber GOtt an der iſt meine Sturcke. Das
wolle ihr der HErr auch ſchencken, an ſtatt, daß ſie in die blutige Wunden,
ihres geliebten Ehegattens ſiehet, ſo ſehe ſie in die Wunden JEſu, ſo wird ſie
erblicken, wie ihr geliebter Ehegatte nunmehro in weiſſen Kleidern der Ehren
ſtehet, und vor GOttes Throne pranget. Er iſt unter denen, die ihre Kleider
gewaſchen mit den Blute des Lammes. Selbſt der Morder giebt ihm das
Zeugniß, daß er geruffen: cErr JEſu hilff mir! Dieſer Nahme wird
ihm auch helffen, und ihn erretten. Sie darff ſich das nicht befremden laſ
ſen, daß der Leib dahin, da die Seele ſo koſtlich verſorget iſt. Es kan ihm ja
kein Todt nicht todten, ſondern reißt unſern Geiſt, vielmehr ſeinen Geiſt, aus
viel tauſend Mothen, und macht Bahn, daß er kan gehn zur ewigen Freuden.
Die armen Kuchlein, die er hinterlaſſen, die s. betrubte Sohne und Tochter,
wolle die himmliſche Gluck-Henne unter ihre GnadenFlugel nehmen, und
wolle ſie erfahren laſſen das Wort aus dem 49. Geneſ. das Jacob ausge
ſprochen: Jch ſterbe und GOtt wird mit euch jeyn. Haben ſie muſ
ſen ihren lieben Vater dahin geben, GOtt wird ihnen denſelben wieder ge
ben, er wird fromme Hertzen erwecken, die ſich ihrer hertzlich annehmen, und
vor ſie ſoraen werden. Und endlich bekummere ich mich um den ſaſt go.
jahrigen alten Herrn Vater; Da dieſem gebeugten Jacob die Poſt gebracht
worden, Joſeph iſt nicht mehr verhanden, muſſen ihm nicht die Haare zu
Berge geſtanden ſeyn! Der HErr wolle ihn auch in ſeinem Amte nicht ent
fallen laſſen des rechten GlaubensLehre, daß er werde ein Exempel der Ge
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dult. Alle liebe Freunde und Bekannte, wolle der HErr auch troſten, und
ſie wieder erfreuen in ſenem Sohne JEſu Chriſto; Nimmt er ihnen ſeinen
Knecht, ſo wolle er ihnen ſeinen Sohn ſchencken. Der HErr thue anihnen,
wie er verheiſſen hat: Jch will unter euch wohnen. Jhr aber, gedenckt
an eurenLehrer, der euch das Wort vorgetragen; ſchauet auf ſein Ende, und
vergeſſet es nicht. Chriſtus hat es mit ſeinem Blute unterzeichnet; Ach!
ein jeder unter uns unterſtreiche ſich ſeinen Leichen-Text mit rother Dinte in
ſeiner Bibel, und mercke ſich dieſen Todes-Taq, daß er geſtarcket werde in
der heiligen Nachfolge im Glauben, Liebe, Hoffnung, Leiden und Sterben.

HErr mein GOtt! zu Dir rede ich nun endlich: Verſiegele doch bey uns
die Zuſage aus dem Joel: Juda ſoll ewiglich bewohnet werden, und du
Dreßdniſchts Jeruſalem fur und für, und ich will ihr Blut nicht ungerochen
laſſen, und der HErr wird wohnen zu Zion.
Eo Duewiger und verborgener GOtt! aber auch unſer Ab—
Sen ba/, und in Chriſto verſohnter lieber Vater, du haſt uns ein
J

harkes erzeiget, und uns dem Creutz-Kelch eingeſchencket, davon

wir getaumelt; Laß doch ab von deiner Ungnade uber uns, wilt
du uns denn nicht wieder erquicken, daß ſich dein Volck beruhi
ge. Hoch aelobter Heyland JEſu Chriſte! Der du worden biſt

Mein Heyl mit deinem Blute,
Du weiſt ja wohl was Elend iſt,
Und wie uns ſey zu MutheBey Abels Blut und Wunden hie;
Ach hochſter Troſter, lindere ſie,
Um deines Nahmens Willen. Amen.

H BunDieſes iſt eine Predig mein wertheſter Hahn, die da wehrt

iſt, daß ſie von dem Herrn D. Loſchern ſelbn zum Druckbefodr
dert, und der Welt mitgetheilet werde, indem ſolche auch vollkom
mener ausſehen muß, wennſie von ihm ſelbſten aufgeſetzet wird.
Jnzwiſchen kan man ſich ſchon an dieſer Nachſchrifft vergnugen,
und zur Gnuge daraus erkennen daß er ein vollkommener Maũ

ſeyn muß.
Hahn.

Man hat mir berichtet, daß die Kirche bey Anhorung dieſer
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Predigt dermaſſen voll gewefen ſey, daß die Zuhorer einander faſt
erdrucket haben. Nach geendigter Predigt wurde ſo wohl das ſchone
Lied: GOtt Lob, es geht nunmehr zum Ende eec.rc. darinnen ſich je—
der Vers alſo ſchlieſſet: JEſus iſt mein letztes Wort2c. und welches
ſich gar wohl auf mich hat appliciren laſſen, weiln mein letztes Wort
in der Welt der Nahme JEſus geweſen; als auch ein gantz neu auf
mein Symbolum verfertigtes Lied abgeſungen. Mein Symbolum
hatte ich auf die Initial-Buchſtaben meines Nahmen eingerichtet,
und hieß daſſelbe: HErr JEſu hilff! Das Lied aber, ſo darauf ver
fertiget worden, lautet alſo:

HeErr JEſu Hilff!
Hilff, denn die Noth iſt groß, die mir zu Hettzen dringt,
Kein Menſch iſt da, der mich erretten kan, da mich der Todt umringt,

Nichts helffen alle Jammer-Klagen;
Drum will ich todt und lebend ſagen:

EErr JEſu Hilff!
KRErr JEſu Hilff!

Hilff, denn du biſt der rechte HelffersMann.
Du hilffſt aus Noth, die uberſchwenglich iſt, und niemand helffen kan,

Zu dir allein will ich mich wenden,
Die Hulffe ſteht in deinen Handen:

EErr JEſu Hilff!
HErr JEſu Hilff!

Jedoch nicht wie ich will: Hilff, wie es dir gefallt.
Ja lebe dir, doch ſterb ich auch getroſt, und ſcheide von der Welt.

Kein Spott, kein Todt, kein andres Leyden
Soll mith von deiner Liebe ſcheiden:

HErr JEſu Hilff!
HErr JEſu HilffiHilff, denn du haſt an mir von Kindes Bemen an,

Blß dieſe Zeit untehlig vieles Guts an Leib und Seel gethan.
Drum wenn ſich Leib und Seele ſcheiden,
So ſag ich auch in dieſem Leiden:

KeErr JEſu Hilffl
HErr
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HErr JEſu Kilff!

Hilff mir aus dieſer Welt zu deinem Himmelreich,
Mein Geiſt entweicht, der Athem geht ſchwer an, die Lippen werden bleich.

Bald wird die irrdne Hutte fallen:
Dodch ſoll noch auf die letzt erſchallen:

HErr JEſu Kilff!
HErr JEſu Eilff!Hilff durch dein Blut und Todt mir in dem letzten Streit,

Dein Blut iſt ja das theure Loſe-Geld zu meiner Seeligkeit.
Drum wenn mein Geiſt will von mir ziehen,
Sol er in deine Wunden fliehen.

Kerr JEſu Hilff!
HErr JEſu Rilff!

Hilff, odu GOttes Lamm! Nimm meine Seele hin,
Dir geb ich ſie, wenn ich im Sterben auch als wie ein SchlachtSchaaf bin,

Sie ziehet durch die blur'ge Wunden
Hin zu des Lammes FreudenStunden.

NHeErr JEſu Hilff!
HeErr JEſu Hilff!

Hilff, da ich auch dein Bild in Leyden tragen ſoll:

Du gehſt vovan: Jch folge billig nach, und ſage Glaubensvoll:
Wenn wir mit dir, mein Heyland ſterben:
So werden wir mit dir auch erben.

HErr JEſu Hilff!
HErr JEſu Hilff!

Hilff denen, die mein Todt anjetzt betiubt. (giebt.
Sey Vater, Mann, ſey Rath, Krafft, wen die Noch auch HertzensStiche

Nun du wirſt ſie nicht Wayſen laſſen,
Wenn ſie dich mit den Worten faſſen:

Etrr JEſu Hilff!
HErr JEſu Hilff!

Hilff deiner Kirch-Gemein, als die dein Erbtheil iſt,
Beſchirme ſie, erhalt ſie machtiglich, fur aller Macht und Liſt.

Wohlan, ich traue deiner Gute,
Drum end' ich dieſe meine Bitte:

Herr JEſu Hilff! uſß.



Nuls.
Dieſes Lied wird von denen Zuhorern in der Kirche nicht

ohne Thranen ſeyn geſungen worden. Was muß es denn fur
eine Melodie gehabt haben.

EAha Nn.
Es iſt nach der Melodie des bekandten Liedes: Es iſt genug,

ſo nimm HErr meinem Geiſt c. eingerichtet geweſen.
Huſs.

Habet ihr mir nunmehro nichts weiters zu erzehlen, was
etwan euretwegen ferner fürgegangen ware?

Hahm.
Es ſoll der Morder in ſeinem Arreſt geſeufftzet, bejammert

und geſagt haben, es ſey ihm leyd, und er bedaure nicht mehr, als die
letztere Worte des Magiſter Hahns, da er, als er ihm noch den letz
ten Stich gegeben, geſprochen: Mein Freund, ich habe genug.

Hulſs.
So gut diß Zeugniß vor euch iſt, welches angezeiget, daß

ihr mehr auf eurer Setlen-Pflicht, als euren leiblichen Todt,
und mehr auf die Nachfolge in der Sanfftmuth, als die Rachte
gedacht, ſo ſehr wird hiedurch beſtattiget, wie das Gewiſſen,
wann es auffwachet, dem Sunder alle Umſtande ſeines ubeln
Verhaltens, und was ſich zu getragen, Haar-klein furhalte, uber
dem auch ihm die allergeringſte Unart furwerffe/ und ſeine Ver
damniß deſto ſchwerer mache.

Aha n.Noch eine Anrede, allerliebſter Huß, will ich euch noch eom.
municiren, welche Herr M. Hilſcher, Paſtor in Alt-Dreßden, bey
Beſchluß der Amts Predigt, Domin. Rogatę, 1726. wegen des an
mir ausgeubten entſetzlichen Mords an ſeine Zuhorer gethan hat.

Sie lautet alſo:
Anrede, Herrn M. Paul  Chriſtian Hilſchers,

an ſeine Gemeinde.
S In jeder erinnert ſich annoch des entfetzlichen Mords, da in ver
J gangener Woche  ein frommer und treuer Prediger an der
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Creutz Kirche in Neu-Dreßden von einem boſen Buben, einen Ror
miſch. Catholiſchen in ſeiner etigenen Wohnung jammerlich ermor
det worden. Jſt ein Vater, ein Mann, ein Wirth,ein Prediger in
ſeinem Hauſe nicht mehr ſicher, was will es doch endlich werden?
Wir erinnern uns hierbey billig der Mangel unſers Gebeths, da
wir das Gebeth entweder gar unterlaſſen, oder doch ſehr nachlaßig
darinnen geweſen, dahero auch GOtt dergleichen uber uns verhan—
get, doch erinnern wir uns der Krafft und Wirckung des Gebeths
noch etlicher Frommen, welches ſich darinnen erweiſet, daß wir noch
nicht gar aus ſind. Was dieſe traurige Begebenheit anlanget, ſo
wollen wir unſere Gedancken
J. Auf GOtt richten. Daiſt noch die göttl. Vorſorge zu erkennen:

1) Daß dieſes Ungluck nicht mehrere betroffen hat, da es noch zwey
Predigern zugleich zugedacht geweſen.

2.) Daß in der daruber entſtandenen Unruhe und Tumult, keiner er
ſchlagen worden, denn ſonſt ware noch mehr unſchuldig Blut auf

die Stadt kommen.
3.) Daß die Regenten dieſer Stadt davor geſorget, damit die Unruhe

geſtillet,und Friede geſchaffet wurde.
4.) Daß unſere Stadt Alt-Dreßden von dem Tumult befreyet ge

blieben.
5.) Daß der Morder der Obrigkeit in die Hande gekommen, und alſo

das vergoſſene unſchuldige Blut an ihm kan gerochen werden.

I.Aber du morderiſcher Menſch, du Kind des Verderbens, du haſt
Ungluck angerichtet: D Eine betrubte Wittwe und 6. arme Way—
ſen gemacht. 2) Eine Gemeinde ihres ſo treuen Lehrers beraubet,
z) denjenigen, der vor dich ſorgte, 4) der dir ſo viel Gutes erwieſen,
I)dich reichlich begabet, 6) der dein geiſtlich Leben zu befordern ſuch—
te/ haſt du um ſein leibliches gebracht. Du biſt Urſache, daß viele von
deinem Glaubens-Genoſſen ſo ubel ſind tractiret worden. Du biſt
Urſache daß, da bißhero ſo guter Friede in unſerer Stadt geweſen, ein
entſetzlicher Haß und Verbitterung unter uns und deinen Glaubens
Genoſſen entſtanden iſt. Du biſt Urſache, daß alles in Bewegung
gekommen, und man alle Gaſſen mit Militz bedecken muſſen. Du

H3 biſt
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biſt Urſache, daß die Prieſter, wenn ſie haben zu denen Patienten ge
hen wollen, ſich etliche Mann Soldaten zu ihrem Schutz und Sicher
heit ausbitten durffen. Du biſt Urſache, daß da unſere Stadt zuvor
eine friedſame Stadt hieß, nun als eine Morder-Grube ausgeſchrien
wird. Du biſt Urſache, daß die Schuld allen deinen Glaubens Ge
noſſen konte zugeſchrieben werden, da doch gar viele ſeyn, die dieſe
Sache verabſcheuen werden. Du biſt Urſache, daß dieſe traurige Be—
gebenheit bey denen proteſtirenden Standen in gantz Teutſchland
ein groß Aufſehen erwecken wird, und dieſes um deſto mehr, da die
greulichen Mord-Geſchichte, ſo ſich vor anderthalb Jahren in einer
gewiſſen Stadt zugetragen, wieder in Andencken kommen. Du biſt
endlich Urſach an deinem eigenen Ungluck. O Cain, Cain, was haſt
du gethan? Du haſt uns betrubet, du haſt die gantze Evangeliſche
Kirche betrubet. GOtt betrube dich wieder, jan GOtt betrube dich
wieder, doch nicht zu deiner Verdammmniß, ſondern zu deiner Selig—
keit, daß, ob du gleich am Leibe verdirbeſt, doch der Seelen nach er

halten werdeſt.
Ach GOtt! thu dich erbarmen

Durch Chriſtum deinen Sohn
Uber dieſen verruchten Armen

Hilff daß er Buſſe thu.
ill. Jhr aber, ihr meine Geliebten, ſo ihr euch von der Unruhe,ſo

in Neu-Dreßden entſtanden, nicht habt einnehmen laſſen, ſondern
euch ſtille in euren Hauſern gehalten; Ach! ich bitte euch, haltet fer
nerhin gute Ordnung, uberlaſſet GOtt die Rache, der der Obrigkeit
ſein Schwerdt in die Hande gegeben, dieſes wird ſchon alles beobach
ten. Auf daß wir nochferner ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren
mogen, in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Ach! Geliehte, ach
bethet, ach bethet. Denn nachdem der Mord-Teufel einmal hicher
kommen ſo wird er nicht ehe ruhen, biß er mehr Ungluck angerichtet.

Wachet! bethet! wehret um GOttes willen.
IV. Stellet euch in euren Gedancken vor, als ob hier vor euren

Augen lage der ermordete Leichnam eines treuen Predigers, eines
Verſorgers vieler Armen, eines in Erbauung fleißig ſuchenden Leh
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rers, wie ihr ſehet ſein Blut hauffig aus ſeinen Wunden dringen, alse

ob es den gantzen Boden bedeckte, und im Hauſe herum lieffe. Stellet
euch vor ſeine hochbetrubte Wittwe mit ihren 6. weinenden Way
ſen, wie ſie bey dem blutigen Corper ſtehen, die Hande winden, auf
heben, jammerlich ſchreyen, und ſagen: Ach Mann, ach Vater, wie
biſt du uns ſo jammerlich und ſchmertzlich entriſſen worden. Ach!
daß GOtt erbarm! Ach! ſchauet doch und ſehet, alle, die ihr vbruber
gehet, ob irgend ein Schmertz ſey, wie mein Schmertz, der mich und
meine arme Wayſen betroffen hat. Stellet euch vor, als eileten ſeine
lieben Zuhorer herzu, und entſetzeten ſich uber die abſcheuliche That,
und ſagten: Du lieber Mann, du biſt gefallen, wie man von böſen
Buben fallet. Stellet euch vor, wie dieſe Sache im gantzen Lande
ruchbar wurde,/ und man erinnerte ſich der Worte des Liedes:

Sie ſtellen uns wie Ketzern nach
Nach unſerm Blut ſie trachten

Noch ruhmen ſie ſich Chriſten auch
Die GOtt allein groß achten tc. tc.

Stellet euch vor,es wurde wieder eine groſſe Stille, und man
horte die Stimme Zacharia/Barrachias Sohn der auch ein Prieſter
war, und erwurget wurde, der ſagte: Der HErr wirds ſehen, der
HErr wirds ſuchen. 2. Chron. 24. v. 22. Ja, der HErr wirds ſehen/
er wirds auch ſuchen.

V. O du Allgewaltiger, Allmachtiger und Allgnadiger GOTT,
troſte die hochbetrubte Wittwe und Wanyſen, wehre kunfftig den
Mord Teufel, thue Gutes der loblichen Obrigkeit, ſchutze deine ar
me Kirche, ſegne den Konig und ſein Hauß, Amen.

Huls.
Jch muß geſtehen, mein wertheſter Hahn, daß mir dieſe

Anrede des Herrn M. Hilſchers an ſeine Gemeine ungemein
wohigefallen. Aber wiſſet ihr nun nichts mehr, was etwan
eurentwegen noch mochte ſeyn geſaget oder geſchrieben worden.

Jch wolte doch wohl gerne alles ſehen oder leſen.
HRha n.Wie nicht wenige meinen Todt ziemlich bedauret und bekla

get
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1get haben, alſo haben ſich auch gar viele die Muhe gegeben, mein Un

gluck durch Carmina, lnſeriptiones und andere Piecen mitleidend
zu beweinen. Jch habe hier noch ein ziemlich Paquetgen beyſammen,
welches wir nach der Reihe durchgehen und ſehen wollen, was ſich

unter denſelben guts befindet. Vors erſte bekomme ich hier eine
Grabſchrifft in die Hande, welche auf mich verfertiget worden, und

lautet alſo:
Ger ruht der theure Hahn, der ſtarck genug gekraht,
Syeu Daß manch bußfertig Hertz ließ bittre Thranen flieſſen;
Nun hat ihn GOtt ins Chor der Martyrer erhoht;

Daher wird Petrus nun zu Rom bald weinen muſſen,
Weil das gerechte Blut aus eines Prieſters Grufft,
Benebſt der Thorner Blut, zugleich um Rache rufft.

Jetzo folget eine Piece, welche der ſo genannte Picander in
Leipzig aufgeſetzet hat, und welche durchgangig ſehr groſſen applau—

ſum gefunden. Er fanget mit einem lateiniſchen Vers aus dem
Virgilio an, welcher heiſſet:

Animus meminiſſe, horret luctusque refugit.

Und fahret darauf alſo fort:
iMuſen, die ihr mich zum offtern angetrieben,

Daß mein iwar ſchwacher Kiel ſchon manches Lied geſchrieben,

Laßt den geweihten Fluß mir annoch offen ſeyn,
Doch ſtreuet dieſes mahl Saltz oder Wermuth drein.
Kommt, ſetzet euch mit mir dort an der Elbe nieder,
Werfft eure Krantze weg; denn wiſſet, unfre Lieder
Vertragen keinen Schmuck; legt eure Harffen hin,
Weil ich in Traurigkeit, der Wemuth Tichter bin.

Der Tag, der aller Welt Vergnugungs-Blumen ſtreut,
Da ſich das muntre Jahr in ſeiner Jugend freut,
Der ein gemahltes Kleid der Auen angethan,
Zog mitten in der Pracht die tieffe Trauer an,
Daß uns das Schickſahl doch ſo elend ſchaffen wollen,
Daß wir den Unbeſtand auch da befurchten ſollen,
Wo doch die Furchtſamkeit ſelbſt keine Spuren findt!



O! Zeit, die alle Zeit mit Kohlen wird beſtreichen,
Von welchen Stern und Gluck einſt wird erſchrocken weichen.
O! Kinder, merckt den Tag, und ſagt es weiter fort,
Es iſt ein Tag der Angſt, ein Tag voll Blut und Mord.

Ein Kind der Finſterniß, ein Fluch der Miſſethater,
Ein Unbeſonnener, ein Morder, ein Verrather,
(Pfui! daß ich an die Bruth des Satans dencken muß!) inVollbrachte dieſem Tag den grauſamſten Entſchluß.Die Sonne hatte ſchon den Himmel halb gemeſſen, nn
Der Hunger ſchickte ſich ſein Mittags-Brodt zueſſen, lin
Als dieſen tollen Hund auch an zu hungern fing, ninDa er voll Wuth und Schaum zum MarderTiſche gieng.

u

Halt, du verblendter Menſch, wer geht zu deiner Seiten, tin
Siehſt du die Teuffel nicht, die dich dahin begleiten? J
Wie freudig ſpringen ſie, wie tantzen ſie daher,
Als wenn ein JubelFeſt in ihrer Holle war.
Jſt denn kein Donner da, das Unthier zu erſchlagen, in

Kan noch das feſte Land ſo einen Abſcheu tragen?
Schließt ſich kein Abgrund auf, ruhrt ſich kein Zufall nicht,

So wares; Erd und Lufft blieb dieſesmahl verriegelt, nunDie dir vor deiner That Halß oder Beine bricht?
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Und vor der Grauſamkeit aus Schrecken zugeſiegelt, nn

Da kam der Baſewicht, das wilde TygerAaß, unDa Hahn, der fromme Hahn, in Ruh zu Tiſche ſaß. Ein

Du Hirte guter Art, du Vater deiner Schaafe, un
vuO! Mund, der ſuſſen Troſt und Liebesvolle Straffe

Zur Koſt der Heerde gab, itzt halt dein Speiſe-Saal,
Noch da es Mittag iſt, dein letztes Abendmahl!Du falteſt deine Hand, ſegneſt deine Speiſe; J
Ach Seegen und Gebet war deine ſtete Weiſe!
Ein Judas, dem dein Brodt ſo offters gut geſchmeckt,
Hat wider dich die Fauſt zum Wurgen ausgeſtreckt.

Da kommt der Blut/Hund her; Damoff geht aus ſeiner Naſen,
Das Hertz, das Morder Loch quillt ein vergifftes Raſen;
Der Baſiliske ſticht, der Wolff bleckt ſeinen Zahn,
Und die verſtellte Wuth klopfft dennoch freundlich an.
Nichts weiſet ihn zuruck; da weiß das Kind der Pollen,
Jn der Gewiſſens/Angſt die Boßheit zu verſtellen.

J Ver
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Verdammte Meuchel-Liſt! Hier weint das Crocodill,
Da es doch Menſchen-Biut nun bald vergieſſen will.

Der theure Hertzens-Mann, der ſtets mit ſuſſer Zunge,
Wie eine Pflegerin, detrubten Kindern ſunge,
raſt jetzt die Starckung ſeibſt vor ſeine Glieder ſtehen,
Mur daß ein ſchmachtend Hertz nicht krafftloß ſoll vergehen.
Doch du geweihter Sinn, bleib dieſesmahl jurucke,
Ein kalter Morder-Stahl ziehlt dir nach dem Genicke.
Die Feinde ſchreyen da: Philiſter über dir!
Ach bleibe, bleibe doch, du Zions-Simſon hiet!

Das arme Schaaf geht fort, geduldig an Geberden,
„Unwiſſend, daß ſein Saal ſoll ſeine Schlacht-Banck werden;:
Es kennet nicht den Wolff, der ihm entgegen laufft,
Und mit erhitzten Grimm nach ſeiner Kehle greifft.
Ertoffne mir mein Hettz, entſchutte dich der Klagen,
Die dich, betrubter Freund, in deiner Seele plagen!
So hieß es, was der Mund der Sanfftmuth ſelber ſprach,
Und doch die Felſen nicht der Blut-Begierde brach.
Der Menſch, doch nein! das Vieh, in deſſen Eingeweide
Der gantzen Hollen-Sitz, und aller Teuffel Freude,
Fing, wie der Satan dort, von GlaubensSachen at,
Was unſer liedſtes Heyl vor unſrte Schuld gethan..
Und endlich brach er aus: Es ſtunde dort geſchrieben:;
Die Hirten, welche treu, und ihre Heerde lieben,Die muſſen auch vor ſie das Leben ſelbſt verſchmähn,

Und dieſes ſolte nun an unſetm hahn geſchehn.Wie war Dir theurer Mann daſſelbemahlzu Muthe?

Du hielteſt dieſes Wort dem Raſenden ju gute,
Und botheſt Hertz und Blut, bey heiſchender Gefahr,
Die dir noch ferne ſchien, vor deine Schaafe dar.

Nicht ferne war ſie dir, ſie war nur allizu nahe;
Dein Haupt, noch eh es ſich ſo einer Angſt verſahe,
Umtichloß ein friſcher Strang der dir das Ratel wieß,
Den aber deine Hand annodh jurucke ſtieß.
Der Durſt nach Blut und Todt war bey dem Morder groſſer,
Ein ſcharff-geſchliffenes, zum Blut beſtimmtes Meſſer
Schnitt viermahlin das Hertz, und da der Corper ſturtzt,
Hat noch einmahlder Sighl der Schultern grafft verkurtzt.

O! Neſſer!



O! Meſſer! wenn du ja zu
O! warum konteſt du den Morder nicht durchbohren.
Ach hatte ſich dein Hefft in ſeiner Hand verkehrt!
Stchon ſein verfluchter Sinn war ſolcher Straffe werth.

So ſchmertzhafft als der Tod, ſo ſanffte war daßScheiden,
Die Seele wolte GOtt nicht laſſen lange leiden:
Er trennte ſie ſo gleich von ihrer Leibes-Schmach,

IJ

So bald der blaſſe Mund nur: Ach mein Jeſul ſprach. J
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Was konte wohl jein Mund, da ihm die Lippen brechen,
Das ihm naturlicher, als eben dieſes, ſprechen?
Denn JEſus war in ihm, ſein Hertze war ſein Hauß,
Nun rufft er ihm nur nach, und ziehet mit ihm aus.

Der Cains-Bube fleucht, der Rache zu entweichen,
Und traget offentlich das morderiſche Zeichen,

Biß er von Sinnen loß, von toller Wuth geblendt,
Sich ſelbſt, wie Motten, fangt, und in die Waffen rennt.
Verworffne DrachenArt, was war mehr zu beſorgen;
Wozu ſind denn beh dir drey Nagehnoch verborgen?
War dein verubter Mord noch keine Pein genung, iü

Gedachteſt du vielleicht auf eine Creutzigung?
Hat ſein durchſchnitnes Hertz nicht Blut genug verlohren,
Jbilſt du noch ſeine Hand und ſeinen Fuß durchbohren?
Nur thu es, boſer Menſch: So war er in der That,
Ein Prieſter an dem Creutz, das ihn beruffen hat.

Jſt dieſes nun der Danck, iſt dieſes vor die Guthe,
Die dir, du Scheuſal du, das liebende Gemuthe
So reichlich angethan? Ach, daß du in der Bruſt,
Die dich als Kind geſaugt, zur Schlangen werden muſt?
Dich hat ein Leopard, ein Tyger auferzogen,
Du haſt die MutterMilch von Panthor eingeſogen,
Die Lowen haben dich, verruchter Boſewicht,
Jn ihrer Grauſamkeit zum Morder unterricht.
Kein weinend Angeſicht beweinet deine Thaten,
Du jubilireſt noch, daß ſie ſo wohlgerathen,

Du ſprichſt, der Lucifer ſey unter dir beſiegt nr
Doch da der Teuffel nie um ſeines gleichen kriegt.

Verflucht ſey dieſer Tag, der dich zum Menſchen machte,
Verflucht der Augenblick, der dich der Mutter brachte,

Ja Ver
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Verflucht ſey deine Hand, dein Auge, Hertz und Geiſt,
Verftucht, wer dich nicht flucht, veflucht, der dich gepreiſt?
O! wenn dein Saame ſich in Mutterleib verlohren:
O! wenn ſich doch die Bruſt, da dich der Schooß gebohren,
Mit lauter Gifft gehaufft! O wenn ein Schlangen-Heer,
Da man dich windelte, das Band geweſen war!
Es werde dein Geſchlecht zu aller Zeit vergeſſen,
Die Raben muſſen ſatt von deinen Knochen freſſen,
Wenn ſie, wiewohl ſie ſonſt nach Aaß und Luder ziehn,
Von dir, als eine Peſt, gantz ſchuchtern werden fliehn.

Doch will ich mtine Hand zu GOtt erhaben ſtrecken,
HErr laß doch deinen Geiſt ein todtes Hertz erwecken,
Gewinne dieſen Sinn, den Belial verſtockt,
Und noch mit Schmeichelen zu ſeinem Feuer lockt.
Reiß das geraubte Kind ihm wieder aus den Rachen,
Und laß die Holle nicht zu deinen Schaden lachen.
Ein einger Tropffen Blut, den unſer Heyl vergoß,
Macht dieſes Sunden-Schaaf von ſeinem Wolffe loß.!
So gib der Buſſe Raum, du noch verblendter Sunder,
So kommſt du in die Zahl der auserwehlten Kinder.
Wie aber? bleibſt noch du bey deinem Laſter-Sinn;
Wohlan, ſo fahre nun zu Holl und Teuffelt hin!

Nanmehro wend ich mich zu jener JammerHütte,
Wo unſer Seeligſter die Morder-Stiche litte.O Himmel! fließt das Blut wie Strohme hin und her!

Hie iſt kein Zimmer nicht, hier iſt das rothe Meer.
So ſehr die Weinenden die Thranen rinnen lieſſen,
So konten ſelbe doch das Blut nicht uberflieſſen.
Was war den Schauenden betrubter ausluſtehn,
Mit Fuſſen muſten ſie in ſeinem Blute gehn.
Je mehr das Weinen war, je mehr der BlutFluß rollte,
Als ob der liebe Mann die Gunſt vergelten wolte,
Als ſagt er: Eurer Hertz quillt Thranen uber mir,
Jhr Kinder habet Danck! hier nehmet Blut dafur:
Mein Amt, mein ſchweres Amt hat nicht mein Blut geſpahret,
Jch ſchlieff vor Sorgen nicht, wie ihr in Ruhe waret;
Jch lehrte, troſtete, ich ſtraffte ohne Scheu,
Dahß einſt nicht euer Blut auf meiner Seele ſeh.
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Jhr habt mich lieb gehabt: War es em achtes Lieben, in
So laſſet euren Sinn auch meine Lehren uben;
Seyd in dem Glauben treu, biß ihr den Leib begrabt,
So preiß ich euch vor GOtt: Jhr habt mich lieb gehabt.

Jhr Schaafe, heulet nun, und fanget an zu beben,
Die Sonne, die euch Licht in eurer Nacht gegeben,
Verſchwindet, da ſie euch die ſchonſten Strahlen both,

Wie iſt mir? hor ich nicht ein Murmeln auf der Gaſſen,
Der Pobel lehnt ſich auf, ſein Grimm iſt ausgelaſſen:;
So, wie ein toller Hund den Ketten ſich entreißt!
Unruhig irrend laufft, und alles gifftig beißt.
So wie ein Wirbel-Wind, wenn er ein Wetter bringet,
Sauſt, raſet, pfeiffet, ſtrmt, und mit dem Stauberinget,
Die Stoppeln in der Lufft aus ihrem Ancker hebt,
Mit hohen Gipffeln ſpielt, den groſten Thurm begrabt;
Worauf der Waſſer-Guß die Wolcken niederreiſſet,
Mit ſchweren Hagel wirfft, die Frucht' in drummern ſchmeiſſet,
Und endlich Blitz und Schlag zuſammen niederfallt,
In die Pallaſte ſuhrt, und harte Felſen ſpällt.
So war die Raſerey des Volckes anjzuſehen,
Es war voll Laſterung und unerhorten Schmahen:
Es wuchs ein groſſes Heer, weiln immer eine Schaar,
So klein ſie erſtlich ſchien, der andern Werbung war.

Hilff Himmel! was vor Schwarm, was Lermen kommt gegangen,
Woriu ſoll eure Axt, was ſollen jene Stangen?
Was ſollen Hammer hier, was ſeyd ihr ſo geruſt,
Zieht ihr zum Kriege her, da Fried in Mauren iſt?
Was blendt euch vor ein Wahn, was wolt ihr die verletzen,
Was ſind die Schuld daran, die nach den Glaubens-Satzen,
Die dieſes Mord-Kind nennt, in ihren Tempelgehn?
Soll vor ein räudig Schaaf die gantze Heerde ſtehn?

Da ſind die Ohren taub, da ſchlaffen alle Sinnen,
Die Augen ſehen nicht der Glieder ihr Beginnen,
Das Hertz iſt gantz und gar der Tyger Aufenthalt,

Gſtl
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Man ſchlagt die Zimmer ein, man plundert, ſtiehlt und raubt,
Als hatt es der Bercuff ausdrucklich ſo erlaubt.
Die Lufft iſt eben jetzt, wie wenn es Sterneregnet,

Denn alles was demGrimm der Steinenden begegnet,
Jſt ihrem Hagel Preiß; Oder Verwegenheit,
Die nicht den Himmel furcht, noch ihrem Konig ſcheut!
Die Rache ſteht bey GOtt: Hat den gerechten Klagen
Der mildeſte Augult, wohl je was abgeſchlagen?
Vergeßne, wißt ihr nicht, Er hat von GOtt das Schwerdt,
Das ſo zur Rach als Schutz aus ſeiner Scheide fahrt?

Der wackre Wackerbarth, der Mann von groſſem Geiſte,
Der COtt und Konige der liebſte, der getreuſte,
Mahn holde Freundlichkeit zu der Begleiterin,
Und drang als Friede-Schild zur Wuth des Pobels hin.
Kein Vater konte nicht mit Kindern jarter ſprechen,
Und dennoch ließ ſich nicht der Sinn der Unruh brechen.
qwas wurde nicht vor Mord und Wurgen ſeyn geſchehu,
Wenn hier die Klugheit ſelbſt nicht allem vorgeſehn.
Du muſt, geprießner Held, nur dadurch ewig werden,
Die Vater ſchicken Dir den Danck noch aus der Erden,
Daß ihrer Kinder Blut (und was den Unfug trieb,
War Jugend meiſtentheils,) durch Dich erhalten blieb.
Wie wird Auguſtus euch, die treuen Burger, loben,
Daß ihr nicht eure Hand zum Aufruhr aufgehoben!
So kan, ſo wird der Ruhm von allen Sachen bluhn;
Ein frommer Vater muß gerathne Kinder ziehn.

Miin keſer, fragenicht, daß ich ſo lange bleibe,
Nichts von der Schmertzens-Frau, nichts von den Wayſen ſchreibe?
Jhr Jammer der ſie qvalt, ihr Kummer, der ſie druckt,
Hat mir den Kiel vor Angſt offt aus der Hand geruckt.

Hier ſteht das arme Weib, und fiehet ihr Vergnugen,
MDen Mann, den ſie geliebt, im Blute ſchwimmend liegen,
Ach blutend nicht allein, erblaßt und umgebracht,
Das Haupt lag umgeſturtzt, der Leichnam war zerſchlacht.
So bald der todte Leib auf ſeinen Brete lage;
Erhub ſich thränende die Jammervolle Klage:

Jch ſchreye Weh und Ach! Jch ringe meine Hand;
Zu fruh, iu ſchmertzliches getrenntes Eheband!
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Jſt dieſes mein Gemahl, iſt das mein Ehegatte?
Mit deſſen Hertze ſich mein Hertz verſchworen hatte,
Es ſolt ein Tag: ein Tod, ein Grab, ein Leichen-Stein,
Das Siegel unſrer Eh und unſrer Liebe ſeyn.
Du mir erwehlte Bruſt, du mir getreues Hertze,
Du Urſprung meiner Ruh, nun aber meiner Schmertze,

Duſtirbſt, ich bin noch da; Zuerſt erbleicheſt du,
Doch nicht, wie du gewollt: Es gieng gewaltſam zu.
So tieff dein Bildniß mir im Hertzen eingeſencket,
Und ſich, den Reben gleich, um dieſen Umm-Baum ſchrencket,
So kenn ich, werther Schatz, doch itzt nicht dein Geſicht,
Du biſt zu morderlich, ju grauſam zugericht.

Erjurnter Schopffer ach! wie wilſt du mit mir handeln,
Kanſt du ein frommes Hauß in lauter Mord verwandeln?
Der Mann, der heiliger, unſchuldiger als ich,
Vergießt zuerſt ſein Blut, worzu beſtimmſt du mich?

Den Himmel haſt du mir in meiner Eh' gejtiget,
Mun geht mein Elend an, zü ſehr bin ich gebeuget!
Betraff mich ja ein Lend, ſo braucht es nur ein Wort,
Das der Erblaßte ſprach: Nun iſt der Troſter fort!
Funff Wunden flieſſen hier; das ſind funff JammerDTopffe,
Aus welchen ich die Angſt mit meinen Kindern ſchopffe.
Trinckt Kinder, trincket aus: Es iſt ein herber Tranck.
Wir ſchmecken ſelbigen, auf unſer Lebens lang

Wie Tauben muſſen wir um Mann und Vater girrren,
Wir werden in der Nacht und ohne Fuhrer itren;

Der Raub verfolget uns, nichts iſt uns mehr gewiß,
Als die Beſtandigkeit betrubter Kunmerniß.
Die Ceder fallt dabin, wer will uns nun beſchutzen,

Wenn ſich die Lufft ergrimmt, wenn alle Donner blitzen?
Die Mutter-Flügel ſind zu der Vertheidigung,
Jhr armen Kuchleinihr, noch lange nicht genung.
Mit Thranen führ jch euch, ihr Wayſen nun zü Tiſche;

Ach Thtanen ſind es auch, die ich zum Speiſen miſche,
Mit Thranen eſſen wir, mit Thranen ſtehn wir auf,
Mit Thranen ſchlieſſen wir den gantzen LebensLauff.
Wenn Weolcken in der Lufft den langen Sommer weinen
Wenn kein verklarter Blick der Sonne wil erſcheinen,
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So wird ein ſchlechtes Jahr. O! eine ſchlechte Zeit,
Die uns der ſtete Guß der Augen propheteht.

Jhr die ihr kunfftig hin bey mir voruber gehet,
Nur frag et nicht: Warum mein Garten ode ſtehet,
Daß gar kein RoſenStock, daß keine Tulipa
Undkeine Nelcke bluht? der Gartner iſt ucht da!
Jetzt fuhlichauf mein Haupt? Jch Aermſte unter allen!
Weao iſt die Crone hin? Sie iſt mir abgefallen.
Nunbinich wie ein Zaun, der ſich zur Erde beugt,
Der umgeriſſen iſt, woruber alles ſteigt,
Wir flichen, wer uns ſieht, als wie geſcheuchte Tauben,
Denn jedes, dencken wir, wird uns das Leben rauben.
Uns macht ein kleiner Wind erſchrocken und bethort,

Weil der, ſo uns belebt, zu leben aufgehort.
Jhr nun verlaßne Schaar, ihr Zeugen unſrter Liebe,

Seyd Zeugen, wie ich mich itzt uber euch betrübe;
Weini! weint! ſo lange Zeit, biß alle Quellerleer,
Denn ſo was koſtbares beweinen wir nicht mehr!
Ach Himmel! wirffſt du mir den Mann ſo jeitig nieder,
O: gieb mir meinen Mann, gieb mir ihn blutend wieder!
Die Thränen wiſchen ſchon die rothen Flecken ab,
Es iſt noch viel zu fruh, verſchlieſſe noch das Grab?
Kommt, ihr Gtqualeten, ihr unerzognen Wurmer,
Seyd jetzt mein RieſenVolck, und meine Himmels-Sturmer,
Laßt euren Mund voll Ach! die Augen Zahren ſeyn:
So flieget mit mir auf, und ſchwemmt die Wolcken ein.

Du aber, Vater-DHertz, du aller Armen Rather,
Jch und die Kinder hier, wir haben keinen Vater!
Jhn hat kein krancker Tag, kein Alter nicht geraubt,
Ein Morder ſtach ihn todt; Ach haſt du das erlaubt!
Sey Richter uber uns; hier haſt du unſre Sache!
Wir ſchreyen, hoar uns doch, wir ſchreyen: Rache! Rache!
Und wenn von Heiſcherkeit der Mund der Wayſen ſchwelgt,

So kommt das BlutGeſchrey, das biß zum Himmel ſteigt,
Vergieb mir, groſſer GOtt, vergieb mir meine Sunde,
Daß ich mich nicht ſo bald in dein Verhangniß finde,
Jch weiß du zucktigeſt ich inuß dabey beruhn:
Auein ſo grauſamn ſeyn kan das ein Vater thun?
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Jch bin ein mattes Weib, ein Weib von wenig Krafften,
Wilſt du ſo groſſe Laſt auf ſchwache Schultern hefften?
Hier bin ich und mein Hauß, HErr, mache, was du wilt,
Du haſt ja auch ein Hertz, in dem Erbarmung cbillt.

Du aber, meinGemahl, mein Liebſtes auf der Erde,
Dem ich vor Harm und Leyd in kurtzen folgen werde,
Nimm meine gute Nacht, da mir zu groſter Quaal
Die Deinige, mein Schatz, die Fauſt des Morders ſtahl.
Nimm an die gute Nacht von unſrer Kinder wegen;
Ach hatte doch dein Mund den letzten Vater-Seegen
Auf mich und ſie gelegt! Ach! hatteſt du gefragt:
Wißt ihr die Lehren noch, die ich euch vorgeſagt?
Fahr wohl! Fahr ewig wohl! Hier bleib ich im Verderben;
Fahr wohl! Fahr ewig wohl! Ach ſolt ich vor dir ſterben!
Fahr wohl! da mich indeß die Angſt zu Boden tritt,
Fahr ewig wohl!/-veriieh', mein Liebſter, nimm mich mit.

Nun fiel das Jammer-Weib auf bie erſtarrte Leiche,
Und badete den Mund in deſſen?blutgen Teiche;
Sie hieng ſich um den Halß, und ſchlung ſich um die Bruſt,
Und that, als hätte ſie gar an den Wunden Luſt.
Sie floßte Thranen drein, die Quellen aller Tropffen,
Die hauffig rieſelten, ein wenig zuzuſtopffen;
Vielleicht, daß roch der Geiſt einmahl zurucke kaäm,
Und ihr zur Linderung, nur mundlich Abſchied nahm.
Drauf hat ſie ſeinen Mund offt kuſſende gedrucket,
Biß ſie vor Angſt entſeelt, vor Liebe noch entjucket,
(Weil ſie das letztemahl von ihrem Weinſtock tranck,
Der nun verdorrete) in Ohnmacht von ihm ſanck.

Steh auf, betrubte Frau, und faſſe dir ein Hertze,
Entſchlage dich der Angſt, entreiſſe dich dem Schmertze;
Hor an das letzte Wort, das zwar der Mund verſchwieg,
Doch aber aus der Bruſt des frommen Mannes ſtieg.
Welb, das mir biß hieher an meiner Seite lage,
Und deren treues Hertz ich mit zu Grabe trage,
Jch ſcheide wie ich muß. Denn eine MurderHand
Zerſchmeißt mein Stunden/Glaß, und raubet ihm den Sand—
Jch ſcheide, werther Schatz, zu ſchmertzlich und zu fruhe,
Die Lebeus-Erndte kommt, da ich noch erſtlich bluhe;
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Mir hatte die Natur ein langers Ziel vergunt,
Weil noch kein SilberHaar auf meinem Haupte ſtund.
Jedennoch wuſt ich wohl, daß ich zu meinem Grabe
Schon von der Wiege her das Maaß genommen habe:;

Da ſah ich jeden Tag vor meinen letzten an,
Dieweil uns in der Welt ja alles todten kan.

Jch muſte der Natur die Schuld gewiß bezahlen,
Der Geiſt verließ doch auch einmahl die irrdne Schaalen;
Ein Fieber kontes ihun; doch thut es nun ein Stahl,
quas liegt mir denn daran, ich ſterbe doch einmahl.
Ob ſich der Kercker ſelbſt gutwillig aufgeſperret,
Ob Waffen und Gewalt die Schloſſer loß gezerret,
Jſt denn Gefangenen nicht beydes einerley:
Wenn ſie nur von der Laſt nunmehro wieder frey;

Wir haben lange Zeit die Frucht der Eh' genoſſen,
Die uns, Geliebtes Weib nun wie ein Tag verfloſſen,
Weil unſerLieb und Treu ſich nie erſchopffen ließ,
Und uns ein jeder Tag ein neuer BrautTag hieß.
Wie offters hat der Tod ein ſolches Paar getrennet,
Eh' die geruhmte Gluth die Flammen angebrennet;
Und ließ es langer Zeit, biß ich, dein Mann, verblich.
Daran gedencke nun, damit vergnuge dich.
Geh in die alte Zeit bey deinem Schmertz zurucke,
Ergotze dich daſelbſt an unſer beyder Glucke;
Ja! ſtelle dir die Zeit alb gegenwartig fur,
Und glaube traumende, als war ich noch bey dir.

Jch habe dir darum die Pfander hinterlaſſen,
Da ſolſt du einen Troſt aus ihren Augen faſſen;
Aus ihnen ſpricht mein Mund, in ihnen lebt mein Bild,

Da kanſt du mich ja ſehn, ſo offt du ſelber wilt.
Wenn ſie dir deine Hand liebreitzend werden kuſſen,

So wiſſe, daß ſie das, ſtatt meiner leiſten muſſen;
Jch hatte dich ſonſt ſtets, wie meine Seele lieb,
Sieh! auf den Kindern ruht nunmehr derſelbe Trieb,
Sie werden Zeligniſſe von meiner Liebe geben,
Und in dem Alter dich auf ihren Handen heben;
Sie werden alles thun, wornach dein Hertz geluſt;
Was haſt du vor Verluſt, indem du Wittwe biſt.
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Was ich zum VaterTheil und zum Vermachtniß ſetze,

Das iſt ein groſſes Guth, ob gleich nicht baare Schatze,
Die Armen haben es, ihr Seuffzen hats geborgt,GOtt zahlt es wieder aus: Seyd ihr nicht reich verſorgt?

Ein Vater fehlet euch. Der Schmertz iſt nicht der groſtt;
Jn Himmel ſuchet ihn, da iſt der allerbeſte,
Da iſt der machtigſte, der tritt an meine Statt,
Ach herrlich! wenn ein Kind denſelben Vater hat.
Jhr habet mich vielleicht mehr als zu viel geliebet,
Und durch das Ubermaagß den lieben GOtt betrubet;
Drum nahm er mich von euch, weil ich im Wege ſtand,
Daß eure Liebe ſich nicht an ſein Hertze band.

Jch ſelbſt verlaß euch nicht: Jch bin nur vorgegangen,
Mein Ziel, mein Lebens-Lauff hat eher angefangen,
Jhr kamet erſt nach mir. Soordnet die Natur,
Der Vater geht voran, das Kind folgt ſeiner Spuhr.
GOtt hat mir ſelbſt nunmehr viel Hertzeleid erſpahret?
Denn, weil ihr, Wertheſte, mein Hertze ſelber waret,
So hatt ein langer Schmertz mich doch ins Grab geſchickt,
Wenn euch vor mir der Tod die Augen jugedruckt.
Ertraget meinen Fallmit GOtt gelaßnen Muthe,
Der Hochſte hat euch lieb, ihr ſeht es an der Ruthe;
Jhr ſolt es kunfftighin an ſeiner Gute ſehn,
Sein Zorn iſt nun vorbey, die Zuchtigung geſchehn.
Die Striche, ſo das Blut auf meinem Leib gezogen,
GSind euch, wie Noa dort, ein ſchoner Regenbogen:
So eine Thranen-Fluth, in der ihr jetzo ſchwimmt,
Und ſonder Ancker ſchwebt, iſt euch nicht mehr beſtimmt.
OOtt troſte dich, mein Schatz, Naemi, da ſie liebte,
Nun Mara, weil der HErr ihr treues Heitz betrubte,
Der HErr vergelte dir dein thranend Angeſicht,
Mein Leben ſtirbet wohl, doch meine Liebe nicht.
Die Roſen ſtoſſen nun, dir armes Weib, zu handen,
Nachdem duſchwer genug die Diſteln uberſtanden,
OOtt ſeegne Mehl und Oel, daß dir nichts fehlen kan,
Er ſey dein HErr, dein Haupt, dein Schutz und Pflege-Mann.
Jhr Wayſen, gute Nacht, was ich zu ftuh erblaſſet,
Hat GOtt in eure Zahl des Lebens ſchon gefaſſet.
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Seyd fromm, und furchtet GOtt, nehmt ſeinen Weg in acht,
So ſeyd ihr guter Art; Weib, Kinder, gute Nacht!

Nur eines dauret mich; Das Haupt mit grauen Haaren,
Mein alter Vater wird mit Leyde nach mir fahren;
Schickt ihm den bunten Rock, mein blutiges Gewand,
Fragt, ob er ſeinen Sohn, den Joſeph, noch gekannt?
9bie freudig ſchrieb ich ihm, da er den Tag erblicket,
An dem er funffzig Jahr ſein heilig Amt beſchicket,
Nunnmehro ſchreibet ihm: (Netzt nur mit Blut den Kiel,)
Sein Herrmann reichet nicht ihm an das halbe Ziel.
Sagt, daß mir GOtt die Zeit, die ich ſonſt zu erleben,
Nar darum ſo verkurtzt, weil er ſich ihm gegeben;
Ein Vorzug bliebe mir: Jch gienge fruher fort,
Doch fruher hielt ich auch mein Jubilæum dort.
Mein Jacob, lebe wohl! dein Joſeph iſt zerriſſen,
Ein Thier, ein wildes Thier hat meinen Leib zerbiſſen;
Doch nein! ich lebe noch; der Himmel nimmt mich auf,
Bald ſeh ich dich beh mir. Wie freudig wart ich drauff!

Nun bitt ich noch von euch, ihr Wehrteſten, ihr Meinen,

Vergeſſet euer Ach! beſchlieſſet euer Weinen:
Gebt euer treues Hertz mir zum Begrabniß ein,
Wenn ich da ruhen ſolh ſo muſt ihr ſtille ſeyn.

Und alſo gehet nun mein Hirten-Amt zu Ende,
Nun leg ich wiederum den Stab in deſſen Hande,
Der mir ihm anvertraut, und dervon. meiner Schaar,
Die ich mit Fleiß verſorgt, der OberHirte war,Mein GoOtt, hier kommt dein Knecht, den du dir auserieſen,

Es iſt ein weniges, was ich bin treu geweſen:
Laß mir nunmehr das Thor zum Himmel offen ſtehn,
Wo die Erloſeten zu deiner Freude gehn.

Hier ſteht die Herde da, die du mir anbeſohlen,
Jw habe ſie bewacht; der Woiff hat nichts geſtohlen;
Jh habe ſie gefuhrt,ich hade ſie gelenckt,
Jqh habe ſie ergoickt, ich habe ſie getranckt.
Sie haben Tag und Nacht in meinen Schobß geſeſſen,
Sie haben Lebens-Briod aus meiner Hand gegeſſen,
Jch habe nichts verſaumt; Jhr Schaafe tretet fur,
Wie hab ich euch gelicbt? Seyd Zeugen uber mir!



Der Waolff erhaſchet mich; Jhr fanget an zu ſchreyen,
Und furchtet, daß et gar die Heerde wird zerſtreuen.
Mich zwar erwurgt ſein Grimm; Der Hirte wird geraubt,
Getroſt, GOtt wachet noch, GOit euer Ober-Haupt.

Jch geh zum Vater hin! das waren JEſus Worte,
Die ich das letztemahl an dem geweihten Orte
Euch troſtlich vorgeſagt; Nun wißt ihr wo ich bin,
Jch gehe, gute Nacht! zu meinem Vatrr hin!

So ſtarb das fromme Hertz bey heulenden Gewimmel,
Da fuhr der reine Geiſt vom Mund aus in den Himmel,
Von groß und klein verlangt, von allen werth geacht,
Jn ſeinem eignen Saal entſetzlich umgebracht.

Du Hirte Jſrael.du Wachter, wenn wir ſchlaffen,
Steh auf, und bleibe ſelbſt bey deinen werthen Schaafen;
Erhalt uns HErr, dein Wort, verſtoſſe doch das Licht,
Das du uns aufgeſteckt, von ſeinem Leuchter nicht!
Laß die Gerechtigkeit in unſern Lande wachſen,
Laß Fried und Ruhe hluhn, erhalt dein theures Sachſen,
Gib dem, den du geſalbt, ein Leben voller Ruh,
Und deck ihn und ſein Hauß mit deiner Allmacht zu!

Du aber aus der Welt, aus der zerfallnen Hohle,
Mun in die Ewigkeit zu GOtt verſetzte Seele,
Leg an das weiſſe Kleid, das du bey deiner Laſt
Zm Blute deines Lamms ſo rein gewaſchen haſt;
Stth auf, der Heyland kommt, dich cronend zu umpſungen,
Wie prachtig ſeh ich dich in deiner Crone prangen! v;

Dein Haupt wird mit dem Glantz der Sonnen ausgejiert,
Denn du haſt ihrer viel zur Seeligkeit gefuhrt:

Wir wollen unſre Hand in deine Wunden tauchen,
Und dein vergoßnes Blut zu einem Beyſpiel brauchen,
Daß unſer Hertz an GOtt und ſeinem Worte treu,
Jal unſer Blut davor uns nicht zu koſtbar ſey.
So komm, und bethe dann, du jammernde Gemeinde:
Der Gochſte ſey mit uns, und wieder unſte Feinde!
Er ſchenck uns nach dem Kelch der Freuden-Becher ein,

So wird ſein Jſrael, und Jacob frolich ſeyn!
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Zum Beſchluß dieſer Ode hat der Autor nachfolgende Worte
des Virgilii hinʒu geſetzet:

Oo! Socii ſneque enim ingari ſumus ante malorum]
O paſſi graviora: Dabit Deus his quoque finem.

Nunmehro ſolget ein anders, ſo den Titel: Thranen der Stadt Dreß
den uber den Tod dero treuen Lehrers cerrn M. chahn

fuhret, und alſo lautet:
CR!Dreßden, arme Stadt! zieh Trauer-Kleider an,
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dDes Sieh, was des Himmels Zorn, des Teufels Boßheit, kan,
Was wohl die Chriſtenheit, in zweymal hundert Jahren,
An keinem Ort geſehn, zu keiner Zeit erfahren,
Muſt du anjent beſturtzt von Schmertz und Thranen ſehn,
Da durch des Morders Fauſt ein ſolcher Fall geſchehn.
Der deinen Lehrer ſo, wie dich, zu Boden ſchlaget,
Und durch des Hirten Tod die Heerde ſelbſt erreget,
Kommn, gieb den Thranen Platz, gieb deiner Wehmuth Raum,
Es ſturtzt ins Zions Feld ein hoch-belaubter Baum,
Der dir theils Schatten gab, theils edle Frucht zu eſſen,
Er ſturtzt auf eine Art, die niemand kan vergeſſen.
Der Modrder, deſſen Hertz als wie ein leichtes Blatt,

Zum Evangelio zwar Luſt bezeiget hat,
Doch nur allein zum Schein will jetzt den Fleiß belohnen,
Und alles Gute mehr, vor welche tauſend Cronen
Des Himmels hohe Hand jetzt unſern Lehrer ſchenckt,
Weil er den Morder ſelbſt geſpeiſet und getranckt.
Er ſpricht: Es muß ein Hirt vor ſeine Schaaffe ſterben,
Und laßt des Meſſers Stahl mit Blute raſend farben,
Halt Nagel und den Strick in der erbooßten Hand,
Zum Zeichen von der Liſt, und nicht vom Unverſtand,
Sticht raſend auf ihn loß, ſo daß man gar funff Wunden,
Kein Leben aber mehr in ſeiner Bruſt gefunden.

Wer horet dieſen Tod, und weinet nicht zugleich?
Ein Lehrer fallt dahin durch einen Morder-Streich,
Der Morder kommt behertzt zu ihm ins Hauß gegangen,
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Spricht daß ihn Seelen-Noth und Hertzens-Angſt umfangen
Rimmt aber gleich die That, die ſchnode Mordthat vor,
Ach wer erzittert nicht, wem gallet nicht das Ohr?
Wer mochte nicht vor Furcht und banger Noth erbeben,
Nach ſeines Hirten Tod wüunſcht ſich kein Schaaf zu leben.
Die Heerde wird zerſtreut, indem ihr Wachter ſtirbt,
Der arme Hauffe weint, indem ihr Troſt verdirbt.
Die Kinder ſind erſtarrt, ihr Vater iſt erblaſſet,
Nichts ſtillet dieſen Schmertz, da ihn der Tod umfaſſet.

Der Hahn, der vieles Volck durchs krhen aufgeweckt,
Wenn ſie der Sunden-Schlaff und finſtre Nacht bedeckt,
Der manches Petri Hertz durch ſeine Stimm bewogen,
Und wiederum zu GOtt und JEſu hingezogen.
Denn wenn dort Petri Mund aus Furcht vor einer Magd,

Znn  n ndeſ Sttt din brachte,
Daß er an ſeinen Fall mit Reuund Leid gedachte,
Daß er voll. Hertzeleid viel Thranen rinnen ließ,
Und ſeinen Heyland treu hinkunfftig ſich erwieß,
Den kan man jetzt erblaßt in ſeinem Blute ſehen,
Man „hat ihn uns geraubt, er wird nicht weiter krahen.

O groſſes Hertzeleid! O unerhorter Fall,
Kein Blitz, ſo ſtarck er ſey, kein harter Donner-Knall,
Wenn er in Kirchen ſchlagt,der Thurme macht zerſplittert,
Hat jemahls unſer Hertz mit ſolcher Furcht erſchuttert,
Als da des Morders Hand den Pfeiler niederſchlagt,
Der unſers Zions Bau mit andern ſtutzt und tragt.
Heult Tannen, weinet doch, laßt eure Klage ſchallen,
Die Ceder Libanons, eu'r Lehrer iſt gefallen,
Er fallt wie jener hin, der dort von Buben fiel,
So treibt des Teufels Wuth ein nie geſehen Spiel,
Der ſtarckſte GOttes-Mann an Leibund Seelen. Gaben,
Wird in der Jahre Bluth ermordet und begraben.

Zwar
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in) oZwar ſteht der Kirche Band auf keinen Menſchen nicht,

Doch ſprutzt des Lehrers Blut uns jetzo ins Geſicht,
So ſind wir auch bemuht, es weinend abzuwiſchen,
Die Schlange ſticht uns nicht, ſie mag gleich immer ziſchen/
GOtt bleibet unſer Troſt, doch iſt ein Prieſter werth,
Ein Prieſter, der ſein Volck mit GOttes Wort genahrt,
Daß man durch Thranen-Saltz und bittre Klagen zeige,
Wie ſehr uns deſſen Tod und hartes Schickſal beuge.
GOtt aber, deſſen Hand auch dieſen Tod verhanat,
Und nach der dunckeln Nacht der Sonnen Blicke ſchenckt,
Beweiſe, daß ſein Arm auch ſelbſt aus boſen Sachen,
Und aus des Prieſters Fall was gutes konne machen.

Jndeß, ihr Seulen ihr, die ihr die Kirche tragt,
Und Leben, Blut und Leib vor deren Wohlfahrt wagt
Laßt dieſen harten Fall nicht eure Seele ſchrecken,
GOtt wird euch, glaubet nur, mit ſtarcken Arme decken;
Jhr wachet vor das Volck, GOtt aber wacht vor euch
Es trennt euch nichts von ihm, und auch kein Morder-Streich.

Jhr bleibet ihm getreu, und er wird euch beſchutzen,
Wenn tauſend Wetter gleich auf euren Scheitel blitzen,

Er wird auch dieſen Riß in eurem Prieſterthum
Zu ſeiner Kirche Wohl, und ſeines Nahmens Ruhm
So hofft das arme Volck, dermaſſen wohl erſetzen,
Daß jedermann ſich wird an ſeinem Troſt ergotzen.

Kuſt.
Aus allen dieſen bißher verleſenen Trauer-Gedichten iſ

leicht zu urtheilen, daß ihr bey denen Leuten euch groſſe Liebe er
worben haben muſſet, weiln ſie ſich ſo ſchmertzlich eures gehab

ten Unglucks annehmen, und euch nicht genug bedauern noch
beweinen konnen.

ahn.Daß vielen mein todtlicher und ſo ſchmahlicher Hintritt mag
zu Hertzen gegangen ſeyn, deſſen bin ich gantz gewiß verſichert. Ob

aber



aber bey allen denen, die auf meinen Tod etwas geſchrieben haben
auch ein rechter wahrer Schmertz ſich befunden, dadurch angerei—
tzet worden, die Federnzu ergreiffen, und mir zuChren ein Gedichte zu
ſchreiben, daran zweifle faſt, weiln ich die Gemuther der Menſchen
gar zu wohl habe kennen lernen, und glaube ich, daß einige darunter
ſeyn werden, welche bloß geſuchet haben, einen Groſchen zu verdie
nen, oder ſich durch ihre Arbeit Ehre zu erwerben.

KRuſs.
Dem ſey nun iie ihm wolle, ſo wird es doch nicht ubel ge

than ſeyn, wenn wir die unterſchiedene Einfalle, welche dieſe
Scribenten gehabt haben, nach einander anſehen. Habet ihr
noch etwas Vorrath bey euch?

Hahn.
Ja, mein theurer Huß, es iſt noch etwas weniges verhanden.

Wefs ih ſo viel Gedult haben wollet,will ich es euchwollends vorleſen.
Hier findet ſich noch eine Lateiniſche lnſeription, welche alſo klinget:

1tt
Ecee

moritur juſtur,
Sanguine, ſi non ſuo, tamen Chriſti,

juſtiſſimus,
Vir

de Eceleſia Chriſti omniuo meritiſſimus,
à Laublero.

Chriſtiano nomine vix ditzno
cultro nocivo,

æxtinctus, interemtus.
O! Factum

auditu viſuque horrendum?
Dresda luge,
Muſæ lugete.,

ponĩte plectra,
urnatque tepentes laerymis rigate,

Spargite flores,
funus eurate.,

id quod poſcitpietatis munus, nee non defuncti merita
vin ſatis devrædicanda,

r quod
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quod Diabolus olim inſultans
Cadaveribus dixit jactabundus,

id Laublerus:
huncee diem ego feei cruentum.

Ol pudeat te
manu tetigiſſe cultrum mortiferum

tribus olim groſſis venalem,
nunec

ſanguine innoxio madentem.
Ingrato homine

nil pejus alit terra.
Tu certe

in numero ingratorum ingratiſſimus,
ingratus cuculus,

enutritus
in ſinu parentie,

fi non natura. ecerte cura.
Judas.

nefandus ille proditor.,
præmio aliquo inductus adductusque

prodidit. Servatorem.
tradidit, non vero enecavit,

interim
Paulo poſt luit nefandam ſuſpendii pœnam,

quod Judas olim
id tu certe noſtro nune ævo,

larzitione corruptus.,
nom tradis amandum. ſed miſere trucidas,

numero
ſex vulnerum vix contentus,

Ecee!
quid tibi eum clavis ferratis,

quid eum reſtibus
meditaris erueem

ñgendam Cruciani Templi Diatono
veritatis aſſertori

integerrimo imperterrito?

verum
non illi, ſed tibi:

O! temporas o! mores!
Paſtorem dilaniant oves, non lupi,

certe Laublerus
olim

à beato paſtorali fide inſtructus,
ceœleſti doctrina imbutua

Anque ſinu enutritus
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inſon

mentem plane exuit.
lupique voracis naturam induit.

ovis pelle tectus,
pietatem ſimulans

provoeat, provocatum trucidat,
trucidatum proſternit, proſtratum

per ſcalas pone ſe trahit,
e hoe quidem

auſu plane ſtygio,

verum.
hæretieum occidere non peceatum

eſtPeſtiſerum Jelſuitarum prineipiuni.

quidſi eadem mens nohbiĩs.

quomodo tune vobis?

certe
nolite ergo t

res nondum coneclamata.

Asbel noſter oeeiſus.,
Ginguis ab homieida papicols

frivole  effuſus.
ſeäJ. Deus nordum deluſus,

Eccleſia
ſanguĩne fundata eſt.

ſantuine crevĩt.
ſanguine ſuccrevit,.
ſinguine ſinis erit.

aeceatiufelix bubo annoſa ex ilice
mala prænuncians:

nos enim
moramur haruſpieum auſpicia,

anilia ſigmenta.
nam1 Deus pro nobis, quis contra nor?

Tu vero, Vir Dei.
maolliter quieſce!

certe
Nomen tuum non peribit.

vittus pen nc ilet

 2

riumphum canere ante victoriam.

Nun
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Nun folget noch etwas, ſo an meine hertzlich-geliebteſte

EheGattin ſich addrelliret:
JJe muß, Hochwertheſte, bey allzu jungen Jahren,82 Nach GOttes weiſen Rath das Ungeluckerfahren,

Daßein geliebtes Theil von ihrem Hertzen geht,
Wieil ſolches gantz erſtarrt auf ſchwartzer Baare ſteht.

Das ſcharffe Meſſer ſticht ſechs morderiſche Wunden,
Man hat die ſiebende in ihrer Bruſt gefunden;

Jedoch, Sie faſſen ſich, wer weiß, was GOttes Rath

Zu unverruckten Wohl Sie beſchlöſſen hat!
Ermunterung an die hinterlaſſene Wayſen.

Lo
eihlet, ihr betrubten Augen,So Euren naſſen Thranen-Zoll!

Weil das Hertze Wehmuth voll,
Wird auch in geſaltznen Guuen
Euer Schmertz zerrinnen muſſen.

A

48

2. Sechs erhitzte Marter-Stiche
Stoſſet die verfluchte Hand,
(Wie der gantzen Stadt bekandt)
Und der unbemenſchte Sunder
Trifft ſie, Hertzens-fromme Kinder.

3. Du verruchter Prieſter-Morder,
Schlimmer Jeſuiten-Knecht,
Schwerdt und Rader ſind zu ſchlecht,
Die Gerechtigkeit zu preiſen
Musß man dich mit Zangen reiſſen.

4. Doch was hilfft das den Betrubten?
Einmal iſt der Vater hin!
Blut und Hertze, Muth und Sinn
Wurden ſie zum Opffer geben,
Wenn der Vater konte leben.

ſ

 Ê

5. Samm



5. Sammnlet die betrubten Geiſter,
O! ihr Wanyſen, ſammlet ſie:
Denn der HErr wird ſpat und fruh
Euch, nach harten Donner-Schlagen,

Selbſt in Schooß und Arme legen.
6. Abels Blut wird nicht verweſen,

Ob der Leib in Stucken fallt;
Denn das ſchone Sternen-Zelt
Kenn't auch in der Krafft die Seinen,
Darum horet auf mit weinen!

ülNachfolgendes ſoll gar ein Frauenzimmer zuPappier gebracht und
meinen Tod als ihres geweſenen BeichtVaters beklaget haben.

ſSGS war der Seelige ein Mann von ſchonen Gaben,
V GdDtt hatte ſelbſt ſein Bild in dieſe Bruſt begraben,

Er ſtraffete, jedoch mit vieler Lindigkeit.
Er obſervirete die recht bequeme Zeit.

Und wolten bey der Noth die Kummer-Zuhren flieſſen,
So konte deſſen Troſt die Bitterkeit verſuſſen.

Johannes Freundlichkeit und Pauli Gravitæt,
Die zeigten ſich bey ihm in ſchoner Qualitæt.

Mun ruhe, Seeligſter, im kublen Schooß der Erden,
Denn ob der kalte Reſt gleich muß zu Moder werden,

Wachſt doch dein TugendRuhm aus Blut und Adern auf,
Warum? die gamte Stadt weiß deinen LebensLauff.

Ein anders.
ſgr ſtarcke GOttesMann, an Leib und Seelen-Gaben,

9Wbird in der Jahre-Bluth' ermordet und begraben,
Der Hahn, der vieles Volck durchs krahen aufgeweckt,
Wenn ſie der SundenGSchlaff und finſtre Nacht bedeckt.

Den kan man itzt erblaßt in ſeinem Blute ſehen,
Jhn hat der Todt geraubt, er wird nicht weiter krahen.

Doch ich muß nun einmal aufhoren, und euch von allen dieſen Sa

chen nicht langer beſchwerlich falen. Es iſt jwar noch eine Piese allhier

lil be



a) 86befindlich, weitn ſie aber etwas lang iſt, ſo trage Bedencken, euch ſolche vor

zuteſen und damit aufzuhalten.
I

Huls.Nein, nein, mein wertheſter Hahn, ich werde dabey keines
weges verdrießlich, ſondern bewundere vielmehr die unterſchie—
denen Einfalle, welche alle dieſe Leute uber euren Tod und Un
gluck gehabt haben. Seyd demnach ſo gut, und zeiget mir, was

ihr noch ubrig habet.
Hahn.

Es iſt ſolches, theurer Huß, eine Klag-und Troſt-Ode, welche
ein unbekanter, der ſich Bellamintes nennet, verfertiget, und ſie alſy

betittelt hat: Das uber den blutigen Tod, ſeines von einem Pa
piſten ermordeten Lehrers in blutige Thranen ſchwimmende
Dreßden. Hinten auf den Titel hat er folgende Worte geſetzet:

Mein Leſer!
Sua allhier nicht Kunſt und Zierlichkeit,

Dergleichen ſich die Schaar der Tichter ſonſt gebrauchet.
Es tragt die Poeſie kein buntes FeyerKleid,
Wenn ſich ihr matter Kiel in Blut und Thranen tauchet.

Der Jnhalt aber der Klag und Troſt-Ode iſt dieſer:
12Eſtartztes Dreßden! lebſt Du noch?

Wie? oder biſt Du ſchon erblichen?F ſweirſt entſeelt, und weineſt doch?

Wie wird dis beydes wohl verglichen?
Jedoch ich finde mich darein:Ein ſchwerer Schreck ſchlagt deine Glieder,

So wie den matten Geiſt, darnieder;
Drum muſſen von der ſtummen Pein
Die Augen naſſe Kleider ſeyn.

Gerechte Thränen? Die ihr euch
Von den erblaßten Wangen rollet,
Die ihr der Rahel Thranen gleich,
Die ſie der Kinder Leichen tollet!
Fließt immer ungehindert fort,
Weil euch ein jeder Beyfall giebet,

DennDer Zions Heyl und Wohlfahtt liebet.
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Denn Thranen, Thranen, (bittres Wort)
Erfodert der betrubte Mord.

Der Mord, der dir vor Augen ſchwebt,
Und Dich in bange Quaal verſencket;
Der Mord, vor dem dein Hertz erbebt,
Wenn es mit Aechjen dran gedencket;
Der Mord- hier will die ſchwartze Schrifft
Sich unverhofft mit Blute färben,
Warum? dieweil dir zum Verderben,
Der Blut-Durſt dieſen Mord geſtifft,
Der, Dreßden! Deinen Lehrer trifft.

Die Hand erſtärrt und jittert mir,
Wenn ich des Romſchen Babels Rancke
Und deſſen tolle Mord-Begier,
VWon der es brennt, zu melden dencke.
Der Furſatz fallt mir allzuſchwer,
Das wichtigſte muß unterbleiben,
Jch kan das wenigſte beſchreiben.
Mein Machen ſcheu't ein weites Meer;
Drunm ſetz' ich nür den Auszug her.

Der Weixel-Strohm iſt annoch roth
Von der erwurgten Frommen Blute;
Das arme Thorn klagt ſeine Noth
Biß auf die itzige Minute;
Die Dranger boren noch nicht auf,
Der Unſchuld Thranen abjuzwingen,
Gie ruffen: Es ſoll uns gelingen.
GOtt hemme doch der Boſen Lauff,
Und ſchlag' an Babels ſtoltzen Knauff!

Nun ſoll ſo gar der ElbeFluß
Mit ſeinen reinen Croſtallinen
Der MordSucht, der man fluchen muß,
Zu einem geilen Spiegel dienen.
Mich dunckt, die Wellen thurmen ſich,
Und wollen, gleich als ob ſie wuſten,
Was hier geſchehen, ſich entruſten.
Das Ach und Weh (ſo duncket mich)
Klingt an den Ufern jammerlich.

J
Dort



G) ss (M
Dort zwar, wo Babels Ubermuth

Mun faſt die Oberhand gewonnen,
Wergoß die Wuth gerechtes Blut
Awvie Awvaſſer an der lichten Sonnen;
Es ward, durch Ungerechtigkeit,
Der Welt ein Schau-Spiel furgeſtellet,
VWon dem ſie dieſes Urtheil fallet:
Es bringe Pohlen ſolches Leyd,
Als Franckreich ſeine Blut-Hochzeit.

Hier abtr kommt die MeuchelLiſt,
Die ſelbſt der finſter Hollen-Winckel
Mit Jacobs Waffen ausgeluſt,
Und ubt den Mord, den Babels Dunckel

Als recht und billig preiſet, aus.
Der WWorwand, ver ſo gut geſchienen.
Muß ihr zum boſen Zwecke dienen.
So iſt ein buntert BlumenStrauß
Gar offt ein giffiig SchlangenHauß.

Dort fraß des Thieres Grimm und Zorn
So groß als kleine von den Schaaffen;
Noch jetzo wetzet es ſein Horn,
Die uberbliebnen abzuſtraffen.
Was ſchreib ich: Kan ich ſonder Scheu

Diß fuglich eine Straffe nennen?
Soll man die Unſchuld ſtraffen konnen?
Nein! nein! darum bekenn ich frey:
Es ſey die argſte Tyranney.

Hier (ach! nun muß ich Zions Schmach
Mit Blutgemiſchter Fluth beweinen,)
Hier ſtellet man den Hirten nach,
Ja! man erſchlaget deret einen.
Halt Morder! zeuch den Arm juruck!
Mein GOtt wird alle Tropffen rachen,
Die aus des Lehrers Wunden brechen,
Dotch ach! in einem Augenbiick
Erblaſſet Hahn durch Dolch und Strick.

Ach theuver Hahn! ich ſehe dich!
Nunmehr in deinem Blute liegen.
Gautz Zion fuhlt den MorderStich, Durch
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Durch den die Feinde dich beſiegen.
Beſiegen konten ſie Dich nicht,
Duich ihrer Lehrer ſtumpffen Pfeile;
Du trenneteſt die loſen Soile,
So die Philiſter zugericht:
Drum todtet dich ein Boſewicht.

Wer Dich auf Deiner Bahre ſchaui,
Bedauret dich und Deine Gaben,
Die in der Kirchen viel gebaut,
Die manches Hertz erwecket habe n,

Daß es an ſeinen Fall gedacht.
Du brachteſt durch Gebet und Weinen
Offt Waſſer aus den FelſenSteinen!
Wie mancher hat den Tod vetrlacht,
Wenn du ihm Hertz und Muth gemacht

Was aber muhet ſich mein Kiel,
Den blaſſen Schatten zu entwerffen;
Wer dein Verdienſt beſchreiben will,
Der muß die Fedes vbeſſer ſcharffen.
Jndeſſen ſen es nur erlaubt,
Mich mit dem itzt-gedachten Schatten

Annoch zu letzen und zu gatten;
Nachdem (wer hatt es wohl geglaubt)
Der Feind das Weſen ſelbſt geraubt.

Furwahr! mein nun entſeelter Hahu
Jſt nicht als wie ein Thor geſtorben,
Nein! Du beliebter Jonathan!
Du biſt gefallen und verdorben,
Wie man vor boſen Buben fallt.
Drum biſt du auch in jenem Orden
Der Martyrer ein Mit-Glied worden,
Dir iſt nunmehr in Salems Zelt
Ein Stuhl der Ehren hingeſtellt.

M Du
q

Es iſt in Drekden gar bekannt wae maſſen der ſeel. Herr M. Hahn vor vielen anbert die
ſonderbahre Gabe von SOtt gehabt mit verſtockten und zum Tode verurtheilten Ubeltha

tern umzugehen: Als welche er nicht allein zu einem bußfertigen Bekanntniß und Bereu
ung ihrer Miſſethaten zu bringen ſondern auch ihnen den ſchmahlichſten Tod dermaſſen

n vrrſuſſen gewuſt daß ſie demſelben mit Freuden entgegen gegaugen.
J
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Du mehreſt der Erwurgten Zahl,

Die unter dem Altare ſchreyen,
Und ihren Mordern allzumahl
Mu GOttes RachGerichte drauen.
Dein Blut wird dir ein Purpur-Kleid,
Das ſelbſt die Unſchuld weiß geſchicket:
Der Crantz der deine Scheitel ſchmucket,
Jſt gantz mit Sternen uberſchneit,
Und fuhrt die Schrifft: Narth Blut und Sereit.

Nach Blut und Stteit iſt Hahn vetgnügt
An ſeinen hohen Ehren-Zinnen;
Nur Dreßden das im Staube liegt,
Laßt immer noch die Thranen rinnen,
Es kan den ihn ſo werthen Mann,
Nicht gnug beweinen und bettauren,Nicht gnug bejammern und bedauren!

Es ſeufftzt, ſo tieffes immer kan,
Und ſtimmet dieſe Klagen an:

Verkundigts nicht zu Aſealon,
Sagts nicht zu Gath auf denen Gaſſen,
Es jauchtzen ſonſt in BabylonDie ſtoltzen Tochter, die mich haſfen.

Jhr rauhen Berge Gilhoa,
Euch mein' ich, ihr mir nahen Klippen,
Verſtopfft des Wiederſchalles Lippen,
Und ſaats nicht nach, was mir geſchah,
Denn ich bin ſchon den Tode nah.

Doch nein! verkundigts uberall,
(So hor ich Dreßden itzo ſagen,)
Vereinigt euren Wiederſchall
Mit meinen Wemuths-vollen Klagen,
Sagts an, wie Babel ſich gebruſtt,
Und zwar in einem ſolchen Lande,(CVerſchweigt es nicht, zu Babels Schande,)v2

Allwo es nur, ſeit kurtzer Friſt,
Ein ſchnoder Frembdling worden iſt.

Warhafftig! die gerechte Welt
Faßt dieſe Klagen tieff zu Hertzen.

Gantz
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Gantz Norden, ſamt den fernen Belt
Beweinen, Dreßden! Deine Schmertzen.
Jal wo noch ſonſt die Wahrheit bluht,
Wo GoOttes Stimme herrlich gehet,
Und Zion feſtegegtundet ſtehet,
Da ſinget man ein Trauer-Lied,
Weieil dir ſo groſſes Leid geſchieht.

Geſchiehet das am grunen Holtz,
Ach! was will an dem durren werden?
Das arge Babel wird jzu ſtoltz,
Und eine Raubezin der Erden.
Es trachtet frey und offenbahr,
Das wehrte Zion zu verdringen,
Und deſſen Wachter zu verſchlingen,
Als deren GOttgetreue Schaar
JZhm langſt ein Dorn im Auge war.

und warlich hatte GOttes Huld
Sein Zion nicht bißher beſchirmet;
So hatte Babels Ungedult
Das Heiligthum bereits geſtürmet,
Es hatt' in wilder Grauſamkeit
Die Prieſter alleſammt zerriſſen,
Und mit den Zabnen todt gebiſſen:
So hat es Luthern ſchon gedraut;
Was that es nicht zu dieſer Zeit!

Mich dunckt die Probe ſey geſchehn;
Fragt Dreßdens jetztumwolcktes Auge,
Das ſolche jungſt mit angeſehn,
Und ſich daher mit bittrer Lauge
Des ThranenSaltzes angefeucht.
Ach! Babel ſucht auf Zions Stutzen
Mit einem MorderStrahl zu blitzen,
Weil, wenn die Pfeiler ſich geneigt,
Man leicht die Mauren übeiſteigt.

M2 Doch
Ein furnehmer Dominicaner, wie Eraſmus berichtet Epiſt. Lib. XVI. e. 14. ad ob-

trectatorem ſuum pertinaciſſimum, ſprach oöffentlich: Wenn er mit ſeinen Zapnen die
Gurgel Lutheri zerreiſſen konte wolte er gleich mit ſolchen blutigen Munde den Leib des

HErrn JCOu empfangen.



utDoch GOtt ſey ewig Preiß und Ruhm,
Lob, Ehre, Weißheit, Krafft und Starcke,
Der ſein geliebtes Eigenthum
Biß hieher wider Babels Wercke
So wohl, ſo vaterlich bedeckt,
Daß Babel ſich nicht vollig freuet,
Viel weniger rein abe ſchreyet.
GOlt hat ihm ſchon ein Ziel geſteckt,
GOtt, der des Meeres Wogen ſchreckt.

Deum raſe, Babel! wie du wilt,
Ja! ſchaume Galle, Gifft und Geyfer.
Der HErr iſt Zions Sonn und Schild:;
quhas krancket uns dein toller Eyfer?

Der HErt iſt Zion ein Panier;
Und du gedenckeſt uns zu ſchaden?
Das LoſungsWort: Von GOttes Gnaden!
Halt Zion deinen Augen fur,
Und fraget alſo nichts nach dir.

Du aber, Dreßden! ſey getroſt,
Und ſtille die erpreßten Zehren.
Jſt Babels Grimm auf dich erboßt;
Gedult! es wird nicht lange wehren.
Gedenck ein feuchter Wolcken-Crantz,
Der ſonſt ein Regen-Bogen heiſſet,
Und, gleich wie Babel, Blutroth gleiſſet,
Verſchwindet plotzlich gar und gantz,
Ein Augenblick nimmt ihm den Glantz.

Es lebet der gerechte GOtt
Er lebt und ſchauet deine Plagen,
Er ſiehet Babels wuſte Rott
An deiner Bruſt und Hertze nagen.
MNur ſtill! Er wetzet ſchon das Schwerdt.
Er wetzet es fur deine Sache
Auf daß er die zu nichte mache,
Die auf dem GOttgeweyhten Heerd
Ein Opffer ihrer Luſt verzehrt.

Es lebet, hore! Dein Auguſt
Dein groſſer und gerechter Konig,
Dein Troſt und deiner Augen Luſt. Dein
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Dem Vater, iſt das nicht zu wenig?
Dein groſtes Kleinod auf der Welt.
Der lebt und weiß dir Recht zu ſprechen.
Das Unrecht aber ſcharff zu rachen.
Wer ſo die WaageSchaale halt,
Der richtet, wie es GOtt gefallt.

Es lebet auch bep deinem Staat
Ein Nehemias unſrer Zeiten,
Er ſteht, als Zeiger, in dem Rath,
Und will auf Zions beſtes deuten.
Er iſt des Konigs rechte Hand,
Und kan Deſſelben Hertze wenden,
Denn er tragt ſolches in den Handen,
Jhn machet, wird er nicht genannt,
Das Buch der Redlichen bekannt.

Noch eins: Dein frommer Loſcher lebt.
Dein Soſcher welcher dir ein Seegen,
Wird, da man deinen Hahn begrabt,
Ein Pflaſter an dein Hertze legen,
So, daß ſein banges Leyden ruht;
Dein Koſcher der durch Flehn und Beten,
Schon offters vor den Riß getreten:
Macht: Jofephs Schaden wieder gut,
Und ioſchet deine TrubſaalsGluth.

So laß denn, Dreßden! deine Schmach
Dich nicht ſo tieff zur Erden beugen,
raß delnen heiſſen ThranenBach,
Wie deines Dehrers Blut verieigen.
Wilt du Jhm noch ein Denckmahl weph n?
Wohlan, ſo denck an ſeineLehren.
Doch ſein Gedachtniß ju beehren,
Seth ihm den ſchonſten LeichenStein,
Und ſetze dieſe Zeilen drein.

1fWeh Erde verdecke mein Blut nicht!

Verwunderſt du dich Wanderer!
Daß du dieſe klagliche Stimme

Von einem lebloſen Steine horeſt?

M3
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Es iſt gar kein Wunder,

Bey unerhorten Tyranneyen
Muſſen endlich die Steine ſchreyen.

Tritt nur etwas naher,
Dieſet mit Blut beſprutzte Marmel

Wird dir die Erklarung geben.
Denn unter deſſelben Bedeckung

Ruhet in ſeinen Gebeinen
Ein Freund GOttes,

Ein Vertheidiger der Wahrheit,
Ein Kehrer der Gerechtigkeit,

Welcher
Durch einem Verkehrer der Gerechtigkeit,

Durch einen Beleidiger der Wahrheit.
Durch einen Feind GOttes

JZammerlich ermoprdet worden.
Gold

War der But-Sold,
Welcher die Boßheit anreitzete,

D i.emjen gen,
Der das Gold der Evangeliſchen Reinigkeit

Jm Munde und Hertzen trus,
Den mehr als guldnen LebensDraat

jzu verkurtzen.

Ein ſcheinbarer Vorwand
Den Evangeliſchen Glauben

Als den Weg zum Leben zu erwählen,
War das ichnode FeigenBlat,

Weiches die Schande der MordBegierde
decken muſte.

meſſer und Strick
quaren die WerckZeuge,

Mit welchen die verfluchte Fauſt
Den Geſeegneten des HErrn,

Welcher viele Seelen
Von dem OpferMeſſerDererLeib und Seele verderbenden Woluſte

errettet,
Und
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Und

Aus den MorderEtricken
Des Teufels und des ewigen Todes geriſſen,

hingerichtet.

Blut!
Unſchuldiges Prieſter-Blut
War das ergetzende Labſaal,

Mit welchem die Antichriſtiſche Wuth
Jhren Mord-Durſt zu lochen ſuchte.

GSeufftzer und Thranen
Waren das wehmuthige Opfer,

Welcher
Das Hauß Jſrael
Das HhHauß Aron

Und Alle
Die den HErrn furchten,

Zu dieſer geheiligten Grufft gebracht haben.

Wanderer!
Erlaubet dir deine Beſturtzung
Einige Thranen zu vergieſſen!

So vermiſche dieſelben
Mit denen allhier vergoſſenen

Thranen und Blute!
Damit dir aber

Nicht unbekannt bleiben moge,
Wem du dieſe traurige Pflicht abſtatteſt?

So wiſſe:
Alhier iſt die GrabStatte
Des ſeeligen Herrn

M. Herrmiann Joachim Hahns,
Geweſenen MitiwochsPrediger

Zum DHeil. Creutz in Dreßden
Welchem

Am ai. May des 1726. Jahres
(Dieſen Tag aber hat die Evangeliſche Kirche

Aubereit mit blutigen Thranen in ihren
JahrBuchern angeſchrieben:)

Duich
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Durch einen Papiſtiſchen

WVon den Papiſten erkaufften Meuchel-Morder,
Auf eine Himmelſchreyende Art, das Leben

genommen worden.
Nunmehro

Wird deine Verwunderung
uber die Stimme,

Welche dir von dieſem Stein geruffen wärd,
verſchwunden ſeyn:

Ach Erde verdecke mein Blut nicht.
Hahn.

Doch aber ſiehe da! Hier laufft eben zu rechter Zeit noch der
Bericht von der vollſtrechten Execution des Morders ein.

Hulſs.Wie lautet denn derſelbe? Und auf was Art iſt dieſer ſo

ſchandliche Boſewicht hingerichtet worden?
Aha n.Die Nachricht davon lautet alſo: Nachdem von einer hohen

Landes-Regierung der Termin zur Execution des bekanntenPrie
ſter-Morders, Frantz Laublers, aufm 18. Julii feſt geſetzet worden,
wurde ami7. dito, als des Tages zuvor alle nothige Anſtalt darzu ge
machet, indem die ſammtlichen Zimmerleute auf E.E. Raths Zim
mer-Hofe das benothigte Echafaut ablegen, und zubereiten muſten.
Da ſolches geſchehen, wurde es Abends üm7. Uhr auf dem Alten
Marckt, dem Rathhaus gegen uber, aufgerichtet, womit die Zimmer—
Leute biß in die ſpate Nacht zubrachten. Es war 5. Ellen hoch, und
16. Ellen hreit, wie auch ſo lang. Oben herum war es mit einem Ge
lanter verſehen, zu welchen, gleich der Rathhaus:Thure gegen uber,

eine Treppe von 14. Stuffen hinauf gienge. Neben dieſen Geru
ſte aber waren die Schrancken verſchlagen, in welchen Tiſche und
Bancke zum Hoch-Noth-Peinlichen Hals-Gerichte ſtunden.

Um 1. Uhr des Nachts wurde der Miſſethater aus ſeinen Ge
fangniß auf das Rathhaus gebracht, und in einen kleinen Hinter
Stubgen bewachet, weiln ſonſten, wann er am Tage ware aus dem

Stock
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wurde geweſen ſeyn. Gegen Morgenruckte die vor der Sta
her campirende Cavallerie und Infanterie herein, und beſetz
guter Ordnung die Gaſſen, und den Alten-Marckt, desgleiche
in die 6oo. Burger mit Ober-und Unter-Gewehr dabey erſch
muſten. Und wurden ſie in ſolche Ordnung rangiret: E
muſte die Burger-Wache einen Creyß ſchlieſſen, um dieſelbe
kam ſodann die lnkanterie, und zuletzt ſchloſſe die Cavallerie a
einem Creyſe. Uber dieſes wurden an allen Ecken des Marckt
cke Plutons lnfanterie poſtiret, die Niemanden, auſſer Leu
Condition, auf den Marckt paſſiren lieſſen, und giengen hiern
um allen Unfug, der bey dergleichen Gelegenheiten offters vo
hen pfleget, zu verhuten, ſtarcke Patrouillen von 8. bis 10.9
ſtarck, unaufhorlich durch alle Gaſſen.

Unter der Zeit hatte der Scharff-Richter auch allmahli
Inſtrumenta herzu ſchaffen laſſen, und wurde ſodann um o. Uhr
mittags der Miſſethater von 24. Raths-Wachtern in die un
Schrancken gebracht, allwo die lobliche Stadt Gerichte zugege

das HochNothPeinliche Hals-Gerichte geheget, und dur
Stock-Meiſter ausgeruffen wurde. Sobald dannenhero das
NothPeinliche Hals-Gerichte war zu Ende gebracht, und de
linquenten das eingekommene EndUrtheil nebſt dem Landes
lichen Executions- Befehl vorgeleſen, auch der Stab uber i
brochen worden, ſo wurde er die 14. Stuffen hinauf auf das E
faut gefuhret und ſodann mit der Execution wider ihn verfa
da er nehmlich von oben herunter geradert wurde. Wobey zu
nern, daß er noch eine lange Weile darnach lebete, als ihme ſch

ESchlage in das Genicke waren gegeben, und Arme und Bein
Zwey geſchmiſſen wordenwelches vielleicht daher geruhret, wei
Morder ein groſſer fetter ſtarcker Kerl geweſen, und die Exec

nicht auf der platten Erde, ſondern auf einen brettern Geruſt
ſtrecket worden, da wegen der unterſten Hohlung derCorper glei

mit dem Rade wieder zurucke in die Hohe geprallet iſt. Nach y

N.



deter Execution mit dem Rade, wurde der Corper von denen Hen
ckersKnechten vom Geruſte herunter getragen, auf eine Schleiffe ge
bunden, und mit einem Pferde, unter Begleitung 24. Raths-Wach
tern, durch die Stadt uber Alt-Dreßden aufm Sand gebracht, dahin
zugleich 2oo. Mann Burgerſchafft marchiret, und die Stadt-Ge
richten ſich verfuget hatten. So bald er daſelbſt angekommen war,
wurde er auf das Rad geflochten, und mit eiſernen Ketten feſt gemachet,
u. hat er noch ein viel groſſer und höher Rad, als Lips Tullian ſeines.

Huſs
Mich wundert, daß er ſo eine gnadige Todes Straffe erhal

ten hat, da ſeine That doch eine von den abſcheulichſten, und ich
vermuthet hatte, er wurde weit harter dran muſſen.

Hahn.
Man hat zwar vor ſeiner Enecution ſolche viel harter beſchrie

ben, als ſie wurcklich erfolget; denn da wuſten einige zu verſichern,
daß der Morder ſo offt ſolte an verſchiedenen Orten mit gluenden
Zangen geknippen, ihme die rechte Hand abgehauen, und er ſodann
von unten auf geradert werden. Ja in den Frantzoſiſchen Zeitungen
fand man einen Artickel von Dreßden geſchrieben darinnen ſtund gar,
daß der Morder ſolte einmahl mit gluenden Zangen geknippen, und
ſodann lebendig geviertheilet werden, allein der Ausganghat erwie
ſen, daß die Leute ſich gerne mit neuen Zeitungen ſchleppen, und es
immer einer beſſer wiſſen will, als der andere. Gnung, der Morder
hat ſeinen Lohn dahin, und wurde es mich nichts geholffen haben
wenn er noch tauſendmahl mehr ware gemartert worden.

Hulſs.
Wie hat es aber mit ſeiner Bekehrung ausgeſehen?

Hahn.
Das kan ich euch nicht gewiß ſagen, mein wertheſter Huß, denn

die Nachrichten davon variiren gar ſehr, indem einige melden, daß er
ohne Reue und Buſſe geſtorben ſeye, andere aber das Contrarium

behaupten wollen. Ein gewiſſer guter Freund berichtet von ihm:
Der Geiſtliche hat, da der Morder ſchon faſt gantz geradert geweſen,
und noch gelebet habe, immer inihm hinein geſchryen; jedoch da er

fich
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Jen, kan man nicht wiſſen, ob er bey der Execution daran gedacht ha
ben mag. Den Geiſtlichen hat er auch noch geſtern nicht anhoren
wollen, ſondern geſagt: Er ſolte ihn nur zu frieden laſſen, denn was
er ihnen ſagen wurde, das hatte er langſt gewuſt; Und da ihme
der Herr Luperintendens, D. Loſcher, die Lutheriſchen Geiſtliche
offeriren laſſen, hatte er geantwortet: Er finde Troſt genug an ſei
nen Roſen-Crantze. Jn einer andern Nachricht ſtehet wiederum:
Am verwichenen Momage ward dieſem Prieſter Morder die Todes

Poſt angekundiget, und weiln er ſich bishero von keinen Prieſter, we
der von der Evangeliſchen noch Papiſtiſchen Kirchen wollen beſuchin
und zur Buſſe bewegen laſſen, auf das allerbeweglichſte zugeredet,
vor ſeine Seele zu ſorgen, und an den Tagzu geben, bey welcher Reli
gion er zu ſterben reſolviret, darauf er endlich diejenige, in welcher
er gebohren, erwehlet, doch aber das heilige Nachtmahl in Carcere.
nicht empfahen wollen. Ferner: Ober nun ſeinen begangenen Feh
ler hertzlich bereuet, und GOtt um Gnade gebethen, wird ihm ſein
jetziger SeelenZuſtand am beſten ſagen. Der bater, welcher ihn
zum Tode begleitet, hat gethan, ſo viel ihm moglich geweſen, und ihm

einig und allein auf CHriſtum und deſſen Verdienſt gewieſen. Jn
den Leipziger Zeitungen ſtunde folgende Nachricht von der Execu-
tion dieſes Morders inſeriret: Nachdem wider den allhier inhaff-
tirt geweſenen Frantz Laubler, welcher den Diaconum bey der Creutz
Kirche, M. Hahnen, ſo jammerlich ermordet, das Urtheil, vermoge
deſſen er mit dem Rade vom Leben zum Tode gebracht werden ſollen,
jungſthin allhier eingelanget, wurde ihm ſolches kurtz darauf behorig
publiciret, und da er ſich ſubmittiret, und keine weitere Defenſion
verlanget, zu ſeiner Vorbereitung zum Tode, annoch einige Tage Zeit
verſtattet, und da er einen der alteſten von denen allhier befindlichen

zur Konigl. Capelle gehorigen Catholiſchen Geiſtlichen zu ſich ver
langet, iſt ihm derſelbe zugelaſſen, auch bey dem Morder die letzten
Stunden viel Reue und Erkanntniß ſeiner Miſſethat verſpuhret
worden. Worauf endlich am 18. hujus gegen 10. Uhr Vormittags
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die Execution auf hieſigen Alten-Marckte auf einem beſonders da
zu erbaueten Chaffaut vollſtrecket, und der Corper ſodann auf einer
Schleiffe an die ordentliche Fehm-Statte gebracht, und allda auf
ein zu dem Ende aufgerichtetes Rad geflochten worden. Wider die
Tumultuanten wird die Inquiſition gleichfalls zu ihrer rechtmaßi
gen Beſtraffung, mit allem Ernſt fortgeſetzet.

Doch ſehet, indem erhalte ich eine Zeitung, welche von ſeiner
ſonderlichen Bekehrung zu handeln ſcheinet, ich will ſolche herleſen.

Relation, Dreßden, den 17. Julii. 1726.
CV atiwochs Nachmittags um 5. Uhr verlangte der Delinquente bon
roiayyn ſelbſt den Prediger wieder. Es hatte auch der Pater Hartmann, ein
Jeſuite, Hoffnung, ihn zur Beichte zu diſponiren, worju er wider alles Ver
muthen, denſelben Tag eine Hoffnung gegeben hatte. Allein es war doch
nichts zu thun, und er verlangte endlich ausdrucklich, der Pater ſolte ſich rete-
riren, und nicht eher als des andern Tages Morgens um 8. Uhr wieder zu
ihm kommen. Dem ungeacht gieng er wieder mit einigen vornehmen Per
ſonen, die den Delinquenten zu ſehen kamen, zu dem Morder hinein, und
fieng an, ihm vielerley Gutes vorzuſagen: Er ſagte aber dem Pater gleich
mit einer grauſamen Verſtockung und Fieren Mine; er hatte ihm ja aus
drucklich geſaget, daß er nicht eher als Morgen um 8. Uhr wieder zu ihm kom
men ſolte, welches er auch, mit einer verachtlichen Art, ſo offt wiederhohlte,
als der Prieſter anfieng ihm zuzureden; die andern nothigte er gantz frey
muthig, ſie ſollen ſich doch ſetzen, welches er, weil ſie es nicht thaten, mit eini
ger Ungedult etliche mahl repetirte. Da ſie nun ſeine Verſtockung ſahen,
die ihm nicht zuließ, ihnen nur ein Wort auf alles Gute zu antworten, was
man ihn wegen ſeiner Reue vorſagen konte, ſo giengen ſie nebſt dem Pater
wieder weg, mit beſondern Keflexionen uber ſeine funeſte Phyſiognomie,
und wilde Geſichts-Zuge, die ihn als einen Lelerat verriethen, und ſein ge
waltſames Ende ihm gleichſam an die Stirne geſchrieben hatten.

Die Nacht umn. Uhr ward er darauf mit 2o. Mann Soldaten durch
den Hauptmann von Metſch ins Rathhaus gebracht, da man ſchon von 10.
Uhr Abends an bey Fackeln an dem Echafaut, gerade gegen dem Rathhauſe
uber, auf dem Alten-Marckte zu bauen angefangen hatte, als eben ein groſſes
Gewitter entſtund. Wie er nun von Natur ſehr hochmuthig war, und alle,
die mit ihm in Gefangniß umgiengen, nichts mit ihm ausrichten konten, falls
ſie nicht mit lauter guten Worten an ihn kamen, fo ließ er ſpuhren, daß es ihm
ſonderlich angenehm, daß man ihn mit Soldaten abgehohlet hatte, und weil

er
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er ſich daruber mit dem Hauptmann in Diſcurs eingelaſſen, ſo ſuchte dieſer
davon zu profitiren, und ihn zur Bekehrung anzumahnen, woju doch ſehr
wenig Hoffnung war, weil der Delinquente allezeit ſagte, daß er keine Ver
gebung von GOtt erhalten konte, und daher Beichten und Communicirtn
fur ſeine Perſon nicht zulanglich, er ſich aber des letzten unwurdig hielte; Jn
zwiſchen ſchlug die Glocke 2. Uhr, und da von ohngefehr ein Hahn krähete,
nahm der Hauptmann Gelegenheit, ihm vorzuſtellen, daß Petrus auch durch
einen HahnenSchrey zur Reue erwecket, bitterlich zu weinen angefangen,
und durch ernſtliche Buſſe bey GOtt Vergebung erlanget, daer doch wider
ſeinen eignen Erloſer ſich ſo grob verſundigt gehabt hatte; Es ſolte der Mor—
der ſich dieſen Hahnen-Schrey auch darzu bewegen laſſen, ſeiner Ubelthat,
doch mit Reue, ſich zu erinnern, ſeine Sunden mit Thranen und hertzlicher
Buſſe GOtt abbitten, und nicht an deſſelben Gnade verzweifeln, ob er ſich
gleich an einem Diener ſeines Heylandes ſo freventlich vergriffen, und was
dergleichen mehr war; Ja weil der Morder eben deswegen an ſeiner See—
ligkeit zweifelte, weiler, wie er ſelbſt ſagt, etliche falſche Eyde geſchworen, ſo
fagte ihm der Officier, Pettus hatte ja gleichfalls falſch geſchworen, daß er
ſeinen HErrn nicht kennete, c. und doch wegen ſeiner Thranen und Buſſe
Vergebung erhalten. Welches dem Morder dergeſtalt insGewiſſen drang,
daß er zu weinen, und einigen Troſt fur ſich aus dieſen Worten zu ſchopffen
anfieng, ſich aber doch nicht gleich vollig entſchlieſſen konte, biß inzwiſchgn der
Hauptmann weggieng, und er allein ſeinen Gedancken nachhangen konnen,
da er ſich endlich ſo geruhret fand, daß er inſtandigſt bath, man mochte ihm
den Hauptmann wieder ruffen, und als diefer kam, ihm danckte, und bekand
te, wie er ihm ſein Hertz dergeſtalt aufgemuntert, daß die Verzweifelung,
worinn er bißhero geſteckt, ihn nun vollig verlaſſen, und dahero bäthe, man
mochte ihn unverzuglich ſeinen Prieſter ruffen, welches auch geſchah, und als
dieſer nach z. Ühr fruh kam, fing er den Augenblick an, er wolte ſich nun bekeh
ren, beichten und communiciren, ſo auch beydes gegen den Morgen, wiewohl,

nach einigen halsſtarrigen interyallen, endlich geſchahe; worauf ihm alle
Minuten ju lang wurden, und er zu verſchledenen mahlen an den Magiſtrat
ſchickte, man mochte doch mit ihm fortmachen. Um9. Uhr des Donnerſtags
fruhe, gieng das Hals-Gerithte an, welches faſt eine Stunde wahrete, unter
welcher Zeit der Delinquente gegen alle Fenſter frey hinaus ſahe, endlich
aber, weil es ihm lange wahrete, etwas matt ward, und ſich an die Schran
cken anlehnen muſte. Alle Fenſtern waren mit Zuſchauern beſetzt, wie dann
Seine Excellentz, der Herr General-Feld-Marſchall, der Hetr Graf Wa
ckerbarih, alle geheimde Rathe und andre Groſſen ſich zu dem Ende auf das
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Rathhaus verfuget hatten. Er kam endlich auf das Geruſte,nachdem er ſein

J Uttheil,eben wie zuvor imGefangniß, ohne einige/Alteration angehoret hatte.
Der Bruder des hieſigen Scharffrichters that die Execution mit gewohn
lichen Schlagen von oben herab, mit dem Rade. Allein der Delinquente
war ſo robuſt, daß, als er den erſten Schlag in das Genicke bekam, er den
Kopff umdrehete, und ſeinem Hencker recht ins Geſicht ſahe, welches aber
wohl daher gekommen ſeyn mag, weil der arme Sunder nicht, wie ihm vom
Scharffrichter war gewieſen worden, ſein Kinn in die ſo genannte Krippe
geleget, und mit dem Munde das ſcharffe Theil derſelben angefaßt, ſoi ſt i, m
gleich vom erſten Schlage das Maul und die Kinnbacken von einander ge
ſpalten worden wären. Er bekam darauf den andern Schlag auf den Ru

4 cken uber der Bruſt; dem ungeacht richtete er ſich, als er auf den Rucken um
gekehret ward, ſo von ſelbſt in die Hohe, als ihn kaum 2. Perſonen hanten

j
aufheben konnen, und baumte ſich dergeſtalt, bey Zermalmung der andernſr

ſs
che von denen HenckersKnechten mit Stricken gehalten wurden, daß ihn die
Perſonen auf dem Geruſte, nicht nur nach dem dritten und vierdten Schlage
deutlich ruffen horen: HErr JEſu dir leb ich! HErr JEſu dir ſterb ich!
ſondern auch noch lange hernach, nach einigen Schlagen: O JEſu! ſeufftzen
horen; Ja als alles vollendet, und ſchon Prieſter und Gerichte ſich an die
Seite reteriret hatten, in Meynung, daß er ſchon todt, fieng er ſich wieder an
zu ruhren, ſo daß der Prieſter von neuen anfangen muſte, ihm zuzuruffen,
welches wenigſtens zu dreyen mahlen geſchahe; Und iſt gewiß, daß er kaum
ſo viel ausſtehen konnen, wann er auch von unten auf ware gerädert worden,
ungeacht der Scharffrichter ein ſehr groſſer und ſtarcker Mann war. Der
Prieſter wieß ihn bloß aufs Verdienſt Chriſti; Der arme Sunder hatte
nichts als ein Crucilix in den Handen. Der Corper ward hernach vom
Geruſte herab, und auf einer Schleiffe durch die Schoſſer-Gaſſe uber den

ĩ Judenhoff nach dem Galgen geſchleppet, woſelbſt er auf ein Rad geſchmie
det worden. Die Anſtalten Sr. Excellentz Grafens von Wackerbarths,
waren abermahl ſo gut mit der Soldateſea und bewaffneten Buürgerſchafft,
daß nicht die geringſte Unordnung dabey vorgegangen.

1 Hahn.Nunmehro iſt nichts mehr ubrig, allerliebſter Huß, als daß ich

j

r euch um Verzeihung bitte, dieweil ich mit meiner Erzehlung euch ſo
lange beſchwerlich geweſen. Jch erſuche euch hierbey, daß ihr von
der Gute ſeyn wollet, anitzo den Anfang mit eurer Erzehlung zu ma

chen
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chen, und mir verſprochener maſſen zu melden, wie der Romiſche An
hang mit euch ſo ungerecht umgegangen, und ſo Barbariſch verfahren
konnen, daſie euch doch keiner irrigen Lehre uberwieſen haben.

Huſs.
Wie ich mir ein beſonders Vergnugen mache, mein aller—

liebſter Hahn, mich mit euch von erbaulichen Sachen zu unter—
halten, alſo erachtet meiner Schuldigkeit zu ſeyn, euch auch mei
nen gantzen Lebens-Lauff wiewohl nur kurtz zu erzehlen, inmaſ
ſen ich ſonſt, wenn ich alles ausfuhrlich beſchreiben wolte, gar
zu lange damit zubringen mochte.

Hahn.
Jch laſſe mir alles gefallen wie es euch beliebet.

Huls.
Dieſes ſoll ſo gleich geſchehen, und will ich von meiner Geburth den An

fang machen, dabey ich euch ſagen muß, dah ich mich keines vornehmen Het
konimens ju ruhmen habe, denn ich bin Anno 1373. den 6. Julii auf einen in
Boahmen gelegenen ſchlechten Dorffe, Hufſenitz genannt, gebothren worden,
und waren meine Eltern von geringen Stande, und dabey ſehr arm. Gie
liefſen mir in der heiligen Tauffe den Nahmen Johannes beylegen, und jogen
mich in allen Tugenden und guter Anfuhrung auf, bis ich heran gewachſen
war, und ſie mich in die Schule ſchicken konten. Und weiln ſie ſahen, daß
ich einen guten Kopff hatte, etwas ju lernen, ſo ſpahreten ſie nichts, was nur
in ihren Krafften ſtunde. Ja da mein Vater todt war, bemuhete ſich meiue
Mutter mich nach Prage auf eine Schule zu bringen, und reiſete deswegen
ſelber mit mir dahin. Damit nun der Lehrmeiſter um ſo viel mehr Fleiß an
mich wenden ſolte, nahm ſie eine Ganß und einen Kuchen mit, ſolches dem
Schulmeiſter zu verehren; Wobey ſie aber das Ungluck hatte, daß die Ganß
auf dem halben Wege ſich loß machte, und davon floge, woruber ſich meine
Mutter nicht wenig betrubte, bis wir endlich mit einander in die Schule ka
men, woſclbſt ſie ihr Hertzeleyd nicht gnug beſchteiben konte. Sie recom-
mandirte mich dem LehrMeiſter aufs beſte, und ließ mich alſo daſelbſt in
GOttes Nahmen ſtodiren; Jtch brachte es auch in kuttzer Zeit ſo weit, daß,
nachdem ich die Fundamenta auf dieſer Schul aeleaet hatte nach Gutbefin
den meiner Lehrmeiſtere, mich entſchloß, auf die Vniverlität zu Prage zu be

geben. Alleine es fanden ſich dabey unterſchiedenc Obſtacula, welche mich
bey nahe von meinen Vorhaben abgeſchrecket hatien; das vornehmſte aber

war dieſes, daß ich nicht einen Dreher Geld hatte, wovon ich auf det Vni—

verũ



ES) lo4 (S
òäverſitat hatte leben konnen, und meine gute alte Mutter konte kaum ſo vieler
werben, als ſie nur zu ihrer hochſten Nothdurfft brauchete. Jch war alſo
nicht wenig uber meinen elenden Zuſtand betrubt und bekummert; Doch
nahm ich meine Zuflucht zu meinem lieben GOit, fiel fur demſelben im Ge
beth und mit heiſſen Thranen ju Fuſſen, und bath ihn, daß er mich ja nicht
verlaſſen, ſondern mit ſeiner Hulffe erſcheinen wolle. Es erhorete auch der
Allerhochſte mein Flehen, und regierete das Hertz eines gewiſſen Profeſſoris
zu Prage, daß er ſich erklarete, mich nicht allein in ſein Hauß, ſondern auch
an ſeinen Tiſch zu nehmen, und mich mit allen nothigen zu verſorgen, doch mit
dieſer Bedingung, daß ich die Dienſte eines Famuli bey ihn verwaltete.

Wer war nun froher als ich? Jch ließ mich nicht lange darju erbitten,
ſondern ergriff dieſe ſo gute Gelegenheit mit beyden Handen. Jch erlernete
anfanglich mit allem Fleiß die Philoſophie, und wendete meine Zeit derge
ſtalt wohl an, daß mein Profeſſor ein ſonderbahres Vergnugen an mir hat
te. Wbenn ich nur ein Viertel-Stundgen abmußigen konte, las ich auch die
Geſchichte der Martyrer, wobey ſich dieſes mit mir zutrug: Als ich die Hiſto
rie des heiligen Laurentii geleſen hatte, wie er ſo ſtandhafft in dem Feuer ge

weſen war, ſo wolte ich an mir ſelbſt eine Probe machen, ob ich dann auch
wohl dergleichen Marter ausſtehen konne. Jch nahm dahero eine gluende
Kohle, hielte dieſelbe anmeinen Leib, da ich ſie aber fur Schmertzen nicht er
dulden konte, warff ich ſie weg, und beweinete meine groſſe Schwachheit gar

ſehr. Bey Erlernung der Philoſophie legte ich mich zugleich mit auf die
Hebraiſche Sprache, und brachte es in beyden in einer kurtzen Zeit ſo weit,
daß ich in meinem 2oſten Jahre, nehmlich Anno 1393. Bacealaureus, und
Anno iz96. Magiſter wurde; Nachmahls legte ich mich mit aller Macht auf
die Theologie, und ubete mich ſehr fleißig in Predigen, und PDiſputiren,
brachte mir auch wegen meiner erlangten Gelehrſamkeit und guten Oratorie
ſo einen Ruhm juwege, daß ich von iederman bewundert wurde.

Endlich fugete es ſich, daß ein gewiſſer Prediger, M. Stephanus de Co-.
lonia, an der Kirche Bethlehem, zu Prag mit Tode abgienge, und ich an ſeine
Stelle vociret wurde. Daſelbſt erwarb ich mich nun erſt durch meine Pre
digten, in welche ich allezeit einen uberaus groſſen Zulauff hatte, einen ſolchen
Ruhm, daß mich auch die Gemahlin des Konigs in Bohmen, Wenceslai,
zu ihren Beicht-Vater erwehlete. Daich nun ſchon, ehe ich in das Amt ge
kommen war, gar wohl wahrgenommen hatte, und auch bey meinem jetzigen
Statu nur immer beſſer bekannt wurde, wie ſehr das wahre Chriſtenthum
verfallen ſey ſo predigte ich offentlich darwieder, und ſtellete die Nothwendig
keit fur, ein rechtes wahres Chriſtenthum auszuuben, und daß man bey dem
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abſcheulichen Geitz, Hochmuth, Trunckenheit und andern groben Sunhen.
ſo damahls im Schwange giengenn, unmoglich konne ſeelig werden. So
lange ich nun Niemand anders als den weltlichen Stand antaſtete, ſo konten
die Geiſtlichen mich nicht gnugſam heraus ſtreichen, indem ſie ſageten: Es
rede der heilige Geiſt aus mir. Daich aber auch den Clerum anpackete, und
ihnen ihre Fehler und Mangel wieß, alsdann hatte ich das Kalb in die Augen
geſchlagen, und ſo ſehr ſie mich vorher erhoben hatten, ſo ſehr machten ſie mich
nun wieder herunter. Jch kehrete mich aber daran im geringſten nichts, ſon—
dern predigte dem Volck gar fleißig fur: Wie der Romiſche Pabſt nicht das
OberHaupt der Kirchen ſey, ſondern mit den andern Biſchoffen gleich wa
re: Das FegeFeuer ware eine ausgeſonnene Sache: Das Gebeth fur die
Todten ware eine Erfindung von denen geitzigen Pfaffen: Die Bilder wa
ren keinesweges anzubethen: Das WeyhWiaſſer ware ein purer Aber
glauben: Die Bettel-Orden waren eine Teufliſche Heucheley: Die Firme
lung und letzte Oelung waren keine Sacramenta, und der gleichen unnutzes
Zeugs mehr, ſo ich ihnen alles aus der heiligen Schrifft bewieß.

Wie ich nun dieſe heilſame Lehre ſchon langſtens aus der heiligen
Schrifft von ſelben erkannt hatte, alſo wurde ich in derſelben noch vielmehr
beſtarcket und angefriſchet, als ich unterſchiedene Schrifften des Wieclefs,
eines rechten treuen und reinen Lehrers in Engelland, von dem Hieronymo
Faulfiſch, erhielte, und durchlaſe. Dieſer Faulfiſch war ein Bohmiſcher vom
Adel, und hatte eine Zeitlang zu Oxfordt, woſelbſt obiger Wiecleff Profeſſor
war ſtudiret, und viel von dieſem Wiecleff, ſo wohl in Theologicis als Phi-
ioſophieis erlernet. Und als er wieder nach Hauſe kam, brachte er unter
ſchiedene Bucher von ihm mit in ſein Vaterland, welche er ſeinen Freunden,

und in ſpecie auch mir, communicirite, darinnen ich dann ſo viel gutes fand,
daß ich mich nicht ſcheuete, es offentlich, wie wir ſchon geſagt, zu predigen.
Hierzu kam nun noch dieſes, dadurch ich mir die Pabſtliche Geiſtlichkeit auf
den Halß brachte. Es waren nehmlich zwey Bruder, Jacobus und Conra-
dus von Candelberg, aus Engelland nach Prage gekommen, daſelbſt ju ſtu-
gdiren. Nachdem ſie ſich nun inſeribiren laſſen, und in der Neuſtadt einge-
miethet hatten; ſo bathen ſie ihren Wirth, ob er ihnen nicht erlauben wolle,
daß ſie auf den Saal des Hauſes einige Gemahlde aufhangen mochten, wel
ches er ihnen keinesweges abſchluge. Dannenhero lieſſen ſie auf der einen
Seite den Einzug des HErrn Chriſti mahlen, wie er auf einen Eſel ſaß, das
Volck die Palmen-Zweige fur ihm herſtreueten, und ſeine Zunger mit bloſ
ſen Fuſſen einher giengen: Auf der andern Seite lieſſen ſie den Pabſt fur
ſtellen, wie er auf einem prachtigen und auf das koſtbahrſte aus geſchmucktem

O Pfer



t) io6Pſerde ſaß, wie fur ihn die Soldaten mit Trommeln, Spieſſen und andern
Gewehr hergiengen, die Cardinale, ſeine Sohne, abet in eben ſolcher Pracht
nadh folgeten. Weiln mir nun dieſe Gemahlde, welche den Hochmuth des
Pabſts unvergleichlich furſtellig machten, uberaus wohl gefielen, und ich jol
che auch dem Volcke offentlich lobete, ſo lieff ſolches Hauffen-weiſe dahin,
ſie zu ſehen.

Hierdurch geſchahe es nun, daß ich einen ziemlichen Anhang von Stu—-
denten b.kam, welche mich fleißig in meinen Diſputationen, Predigten und
auch zu Haule beſuchten, auch zum offtern ſolche Fragen aufwurffen, wel—
che der Catholiſchen Religion gantz zuwider waren; Zum Exempel: Ob
der Pabſt mehr Gewalt und Macht habe als ein anderer Geiſtli
cher? Ob das geſegnete Brod und Kelch mehr Krafft habe wenn
es der Pabſt in der Meſſe conſecrire, als wenn es ein anderer gemei
ner Geiſtlicher thate? Hierauf unterſagete M. Leonhardus Duba de-
nen Magiſtris Artium und Baccalaureis S. Theol. ſie ſolten kunfftighin
ſich nicht mehr unterſtehen, von dergleichen Sachen zu diſfputiren, oder wiſ—
ſen, daß der Kayſer Garolur II. ein Decret gegeben habe vermoge
welches nicht nur alle Ketzer ſolten verbrannt ſondern auch dieje
nigen Studioſi, welche es mit einem ſolchen Mann hielten ſolten
verbrannt werden. Dieſe nun, damit ſie erweiſen mochten, daß ſie nichts
lehreten, welches das Feuer verdienete, lieſſen ſich von der Vniverſfitat zu Oy
ford untert ihren aewohnlichen Siegel ein Teſtimonium geben, daß die Re
ligion, welche Wieclet lehre, die wahre und reine Religion ſeye, welches ſie

einen jeden brachten. Als ich nun ſolches auch zu leſen bekam, ſo kriegte ich
zu dem Wieclef immer mehr und mehr Liebe, und gieng auch mit einem
meiner Collegen M. Hieronymo Pragenſe alle Lehr-Satze dieſes Mannes
Durch, und hlelte ſie gegen die heilige Schrifft, da wir dann befanden, daß
alles mit ſelbiger vollkommen uberein kame. Dahero ſcheuete ich mich nicht,
dieſe Lehre in offentlichen Predigten vorzutragen, zu erklaren, zu vertheidi
gen, uad zwar mit einem ſolchen Eyfer und gottlichen Trieb, daß die gantze
Stadt herzu lieff, mich zu horen.Niemand war auf mich ubler zu ſprechen, als die Romiſche Geiſtlich

keit, denn weiln ich des Pabſts alljugroſſe Gewalt vermuthete, und ihre Tu
cke und falſche Lehre an Tag brachte, ſo ſtiffteten ſie die teutſchen Magiſtros
und Studioſes an, daß ſie mich bey dem Kayſer Wenceslao verklagten, der die

Sache demErtz-Biſchoff Wollbra von Prage aufirug, daß er Bohmen von
denen Ketzereyen entſchutten, die Ketzer auſſuchen und vertilgen ſolte. Der
Ertz-Biſchoff berieff auch einen Synodum, und unterfuchete die Sache, ihat

aber
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aber den Ausſpruch: wie man an mir nichts Ketzeriſches finden kon
ne: Jch ware bey meiner Ordination mit einem Eyde verbunden
worden die Wahrheit zu ſagen die konte man mir nicht wehren.
Hierauf continuirete ich in meiner angefaugenen Lehre aufs fleißigſte, und
kan ich ſagen, daß dazumal die Univerlitat zu Prag in dem hochſten Flor
ſtande, weiln viele Ftudioſi meinetwegen ſich dahin wandten. Wie nun
aber der Romiſchen Cleriſey der groſſe Anhang, den ich hatte, ein Dorn im
Auge war ſo ſuchten ſie die teutſchen Studenten mit den Bohmiſchen zu ver
hetzen, woraus nicht geringe Unruhe entſtunde. Weil aber die Teutſchen
die ſtarckſten waren, und jn Academiſchen Sachen z. Vota hatten, die Boh
men aber nur eines, ſo kam es nicht nur, daß ſie meiſtenthells einen Rectorem
ihres Mittels erwahleten, ſondern auch hernach allezeit ehe durchdrunoen, als
die Bohmen. Als nun Anno 1408. den in. May wieder ein neuer Rector
ſolte gewahlet werden, bathen mich die Bohmen, daß ich mich doch bemuhen
muchte, wie ich es dahin brachte, daß weil Carl der IV. die Pragiſche Acace-
mie nach der Pariſiſchen geſtifftet, ſie auch ins kunfftige 3. Vota, und die
Auslander nur eines haben mochten. Jch nahm mich auch der Sache
wurcklich an, und hielte eine Oration, in welcher ich furſtellete: wie Carolus
IV.welcher dieſe Academie geſtifftet, denen Fremden in der Election bloß
deswegen 3z. Vota jugeſtanden habe, weiln damals nicht viel Bohmen da
geweſen waren; da nun aber ſolche ſich anjetzo in ſehr groſſer Menge allhier
befanden, ſo ware es billig, daß die Bohmen 3. Vota, die Teutſchen aber nur
1.Votum hatten. Hierdurch aber brachte ich die Teutſche alle wider mich
auf, welche einmuthig beſchloſſen, ihr Recht ſich nicht nehmen zu laſſen, Jn
iwiſchen kam dieſer Streit dem Kayſer Weneceslao ju Ohren, welcher biß
ium Austrag der Sache ſeinen Kuchenmeiſter zum Reckor ſetzete. Jch ver
fugete mich ſelbſt zudem Kayſer, und zeigete ihm des Kayſer Carls IV. Bulle
vor, worinnen er die Pragiſche Academie nach der Pariſiſchen geſtifftet, und
brachte es bey ihm ſo weit, daß er ſeine Rathe zuſammen kommen, und die
Sache am 27. Sept. 1409. in Deliberation ziehen ließ. Dieſe thaten ſo
gleich, da ſie die Bulle Carl IV. erſahen, den Ausſpruch, daß hinführo die
Bohmen 3. Stimmen, und die Auslander nur eine eintzige haben ſolten.
Welches aber verurſachete, daß in die 400. Studenten in einer Zeit von 8.
Tagen von Prage weg, und nach Leipjtig giengen.

Als nun die Bohmen auf ſolche Art z.Vota erlanget hatten, und nun
ein neuer Kector gewahlet werden muſte, fielen die Bohmen und Ungern alle

auf mich, und trugen mir auch am 17. Octob. 1409. wutcklich das Rectorat
auf, welches ich auch mit aller Treue und Redlichkeit verwaltete, dabey ich
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auch nicht unterließ, in meiner einmahl angefangenen Lehre fortzufahren,
das gottloſe Weſen der Pabſtler zu entdecken. Die Cleriſey aber, welche
durchaus nicht leiden konte, daß ihre Boßheit offenbahr würde, giengen den
Ertz Biſchoff Spinco ſehr hefftig und ſo lange an, biß er einen Synodum an
ſetzete, und mich dazu beruffen, und dabey furſtellen ließ, wie ich mich inskunff
tige huten ſolte, des Wieclefs Lehre nicht weiter auszubreiten, ſonſten wurde
er gemußiget werden, ſolches an den Pabſt zu berichten, welches er auch wurck

lich thate. Der Pabſt Alexander V. reſeribirett auch gar balde, daß man
die Ketzer aufſuchen, und ſie vertilgen, auch nicht mehr zugeben ſolte, daß in
denen Cloſtern, ſondern vielmehr in Kirchen und Capellen mochte geprediget
werden. Hierauf publicirte der Ertz-Biſchoff dieſes Decretgar bald, und
ließ alle Bucher des Wieclefs, und die ich geſchrieben hatte, in der Stadt
Prag aufſuchen, und deren wohl in die 200. auf ſeinem Hofe verbrennen.
Und ob ſchon die Univerſitat und Furnehmſten von Adel deswegen prote-
ſtirten, und an den Pabſt appellirten, ich auch ſelbſt bath, daß man doch erſt
die Jerthumer, welche in denſelben ſtehen ſolten, beweiſen mochte, ſo war
doch nichts zu erhalten. Jch ließ mich aber durch dieſes Vorfahren keines
weges abſchrecken, ſondern redete den folgenden Sonntag auf der Cantzel
ſcharff darwider, und defendirte die Bucher Wieclefs, de Eccleſia, de
Trinitate, auf das beſte. Jaich ſagte rund heraus, wie ich mich nichts ab
ſchrecken ließ, daß ich die einmahl erkannte Wahrheit der Heil. Schrifft ver
laäugnen ſolte, da mir GOtt die Gnade gegeben hatte, meinen Verſtand da
zu zu erleuchten. Und wenn ja eine Furcht fur dem Tode in mir entſtehen
mochte, ſo hoffte ich, daß GOtt mir durch Beyſtand ſeines heiligen Geiſtes
die Gaade verleihen wurde, daß ich alles ſtandhafftig uberſtehen, und die
Martyrer-Crone davon tragen konnen. Den Sonntag hernach, welches
der andere nach Trinitatis war, ſcheuete ich mich nicht zu zeigen, wie der Ert
Biſchoff GOtt ſelbſt wiederſtunde, und wurde er mit allen denen, die auf ſei
ner Seite waren, und GOtt mit ihm widerſtunden, ohne wahre Buſſe un

fehlbar verdammet.
Der Ertz-Biſchoff ließ die gantze Sache an dem Pabſt Johannem

XXIII. des Alexandri V. Nachfolger gelangen, welcher ſelbige dem Cardi-
nal Columna auftrug. Dieſer citirte mich nach Rom, um mich daſelbſt zu
rechtfertigen, weiln dieſes aber eben keine Spatzier-Reiſe fur mich war, ſo
nahm ſich die Gemahlin des Kayſers Wenceslai, Regina Sopia, meiner an,
und bath ihren Gemahl. daß erGeſandte nach Rom ſchicken ſolte, welche es
dahin bringen mochten, daß ich nicht erſcheinen durffte, darum auch die Aca-
demie zu Prage und die meiſten Bohmiſchen von Adel und Stadten ba
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then. Der Kayſer Weneeslaus ſchickte auch wurcklich den 14. Jun. ian.
ſeine Geſandte nach Rom, denen ich auch ſelbſt ein EntſchuldigungsSchrei
ben mitgabe, welche den Pabſt bitten muſten, dah ich mit der perſohnlichen
Erſcheinung doch mochte verſchonet bleiben, weiln ich falſchlich ſey angegeben
worden, und wegen der groſſen Nachſtellungen mich nicht wehl auf die Rei—
ſe wagen durffte. Als nun die Geſandten in Rom angekommen, und die
herrlichen Teſtimonia von dem Kayſer ſo wohl, als von den Reichs-Stan
den und Academie mitgebracht hatten, ſuchten ſie zwar bey dem Cardinal
Columna ihre aufgetragene Commiſffion zu expediren, allein dieſer woite
von ihren angebrachten Entſchuldigungen nichts horen, ſondern that mich in
Bann. Die Geſandten proteſtirten dawieder, und appellirten an dem
Pabſt, richteten aber damit nichts anders aus, als daß er es vier andern
Cardinælen auftrug, welche aber die Sache nur verzogerten.

Jnzwiſchen geſchahe es, daß der Ertz-Biſchoff von Spinco von Prag
Anno iaio. ſtarb, und daß der Pabſt Anno i412. wider Ladislaum, Koönig
von Neapolis, das Creutz predigen ließ, dagegen ich den7. Junii offentlich
Theles anſchluge; und ob ſich ſchon unterſchiedene gelehrte Leute deshalben
mit mir offentlich einlieffen, ſo konten ſie doch nichts erhalten, ſondern ich
wurde von allem Volck nach Haule begleitet, und erhielt den Beyfall, daß die
Pabſtliche Bulle wider den Konig Ladislaum ſchnurſtracks der heil. Schrifft
zuwider lieffe. Ja die Studenten fielen den, der den Ablaß verkundigte, oſ
fentlich an, jerriſſen ihm ſeine Bullen, und verbrannten ſie ſur aller Welt.
Hierauf fiengen die Prieſter an, in der Kirche wider mich zu predigen, und da
mich ein gewiſſer Prediger einen Rebellen uannte, welcher gantz alleine ſich
unterſtunde, die Pabſtliche Bulle zu verwerffen, und Aufruhr anzuſtifften, ſo
muſte er ſich gefallen laſſen, daß ihm ein Pohle, und ſeines Handwercks ein
Schuſter, Lugen ſtraffte, und weiln auch noch einige andere von dem Volck
dieſen Pfaffen, welche wider mich peedigten, widerſprachen, ſo wurden ſie
alle gefangen genommen, und ihnen der Kopff fur die Fuſſe gelegtt.

Als ich nun dieſe guten Leute, welche ſo unſchuldiger Weiſe ihr Leben
verliehren muſſen, wegen ihrer wahren Religion und erlangten Martyrer
Crone ſeelig prieſe, und beſtandig fortfuhr, wider des Pabſts Gewalt zu leh
ren, und in einer Diſputation und andern Schrifften zu zeigen, wie weit die
ſelbe ſich erſtrecke, ſo berichtete die Cleriſey alles an dem Pabſt, und brachte
es endlich ſo weit, daß der neue Ertz-Biſchoff zu Prag am 9. Julii ein gar
ſcharffes Decret erhielte, vermoge welches ich nicht allein in den Bann ge
than, ſondern mir auch aller GOttesDienſt verbothen wurde, ſo lange ich
in Prage ſeyn wurde. Wie ich nun ſahe, daß ich in Prag nicht ſicher ware,
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und bey dem Pabſt keine Hulffe haben konte, ſo nahm ich von allen meinen

2

Freunden, denen Collegen und dem Volcke Abſchied, und begab mich aufs
and; Und ehe ich wegzog, wandte ich eine offentliche Appellation an den

HEtrrn CeHriſtum ein, welche alſo lautete:
Dieweil der HErr, ein allmachtiger GOtt, einigim Weſen/

dreyfaltig in Perſonen, aller Untergedruckten erſte und letzte Zuflucht
iſt, und derſelbige HErr die Wahrheit halt in Ewigkeit, ſpricht Ur
theil denen, die Schmach leiden, ſtehet bey allen denen, die ihn in der
ahrheit anruffen, entlediget die Gefangnen, thut den Willen derer,
die ihn vor Augen haben, beſchirmet alle die, ſo ihn lieb haben, und
verderbet alle widerſpenſtige Sunder,rc. Und dieweil Chriſtus
JEſus wahrer GOtt und wahrer Menſch (als er in ſeiner Angſt und
Noth durch die HohenPrieſter, Schrifftgelehrten und Phariſaer/
mit unrechten Richtern und Gezeugen umgeben war und jetzund
durch ſeinen allerſchwereſten und ſchnodeſten Todt, die Kinder GOt
tes, ſo vor der Welt Anfang erwehlt ſind, von ewiger Verdammniß
wolte entledigen allen ſeinen Nachfolgern diß allerfurtrefflichſte
Erempel in Gedachtniß verlaſſen hat, daß er ſeine Sache dem All
machtigen HErrn, der alle Dinge weiß, und alle Dinge will, befahl,
alſo ſprechende: HErr ſieh auf mein Leiden, dann der Feind hat ſich
aufgericht, du aber biſt mein Helffer, und nimmſt mich an. Du HErr
haſt mirs angezeiget, und ich habs erkenuet. Du haſt mir gezeiget
ihr Furnehmen, dann ich, gleich wie ein ſanfftmuthiges Lammlein,
das zum Todt getragen wird habs nicht erkannt. Dann ſie haben
uber mich einen ſolchen Rath erfunden, ſprechende: Wir wollen ihm
ſeine Speiſe mit Holtz verderben, und wollen ihn aus dem Lande
der Lebendigen vertreiben, daß ſeines Ramens nimmermehr gedacht

ſoll werden.
So bitte ich dich nun aber, v HErr Zebaoth, du gerechter Rich

ter, du Bewahrer der Nieren und der Hertzen, daß ich ſehen moge,
daß ſie geſtraffet werden, denn dir hab ich meine Sache furgelegt. Die
mich betruben, haben ſich gemehret, und haben ſich in ihren Rath
ſchlag vereiniget, ſprechende: GOtt hat ihn verlaſſen, verfolget und
ergreiffet ihn: Darum ſiehe, o HErr, und bedencke ſolches dann du

biſt
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biſt meine Gedult. Nimm mich von meinen Feinden, du biſt mein
OOtt weich nicht von mir, dann die Noth iſt verhanden, und iſt aber
niemand der mir helffe. GOtt mein GOtt, ſiehe auf mich, warum
haſt du mich verlaſſen? Viel Hunde haben mich umgeben, und die
Verſammlung der Zorn-muthigen hat mich beſeſſen. Dann ſie ha
ben wider mich geredet mit betruglichen Zungen, mit haßigen Wor
ten haben ſie mit mir handthieret, und wider mich gefochten, ohne alle
Urſachen. Daſie mich ſolten lieben, haben ſie ubel geredt. Sie haben
mir Boſes um Gutes gegeben, und mich gehaſſet um meine Liebe, 2c.

Siehe zu dieſes allerheiligſten und fruchtbareſten Exempels
unſers Erloſers habe ich mich hier gebraucht, und appellire derhalben
fur GOtt, von der ſchweren Unterdruckung, boßhafften Urtheil, und
der Pabſtlichen Verbannung, ſo mir furgehalten ſeynd, vom Pabſt,
Schrifftgelehrten, Phariſaern und Richtern, die auf den Stuhl Mo
ſes ſitzen, beruff mich fur GOtt, und befehl ihm meine Sache. Zu
gleicher-weißwie der heilige und groſſe Patriarch zu Conſtantinopel
Johannes Chryſoſtomus, von zweyfachen Concilio der Biſchoffen
und Geweyheten appelliret hat. Und wie auch vor Zeiten (ſeliger
Hoffnung) Andreas, Biſchoff zu Prag, und Robertus Epiſcopus
Linconienſis, (als ſie unrecht gedrangt und unterdruckt wurden,)
von des Pabſts Urtheil, auf den Hochſten und allergerechteſten Rich
ter, der ſich mit Furcht nicht laſt ſchrecken, auch nicht mit Gaben bie
gen, noch mit falſchen Zeugen betrugen, demuthiglich und heilſam
lich appelliret haben.

Jch begehre auch hertzlich, daß alle Chriſt-Glaubigen, und be

ſonders alle Furſten, Freyherrn, Ritter, Knecht, und andere Einwoh
ner unſers Bohmiſchen Reichs, Wiſſen und Mitleiden mit mir ha
ben, des furgehaltenen Banns halb, damit ich ſo ſchwerlich verdruckt
wurde, den ſie doch allein uberkommen und geſchopfft haben, ſonder
lich durch den Anſtiffter meinen Feinde Micheln de Caſus, aus Hulff
und Bewilligung der Thum-Herrn zu Prag. Welche Verbannung
geben und ausgangen iſt, durch Herr Petern, der Romiſchen Kirchen
PDiacono, und S.angeliCardinalen, ſo von Pabſt Jonannes XXIII.

zum
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zum Richter in dieſer Sache geſetzetwar. Welcher Richter bey2.
Jahren lang, meinen Advocaten und Procuratoribus nie hat wol-—
len Tag oder Audientz geben, daß man doch einem Juden, Heyden
und Ketzee nicht ſolte abſchlagen. Auch hat er nicht wollen annehmen
noch horen ſagen von einigerley rechtmaßiger Urſach, oder Entſchul
digung meines perſonlichen Auſſenbleiben. Er wolt auch mit keiner
Vat erlichen Freundlichkeit annehmen dieZeugniſſe derHohen Schul

zu Prag, durch anhangende Siegel, und glaubhafftige Unterſchrei
bung der geſchwornen offenen Notarien befeſtiget. 2c. c.

Derohalben iſt offenbahr, daß ich nicht eingefallen bin in die
Mackel des wiederſpenſtigen Ungehorſames, indem, daß ich nicht aus
Verachtung, ſondern aus wichtigen Urſachen verhindert, zu Rom
nicht erſchienen bin, als ich eitirt war, furnehmlich darum, daß mir

auf dem Wege allenthalben heimliche Stricke geleget waren. Jtem,
daß mich auch anderer Leute Gefahrlichkeit gewarnet hat. Jtem, das
auch meine Anwaldter zu Rom ſich begeben und erbothen haben, mit
einem jeden, der wider mich wolle fechten, ſich biß in die Straffe des
Feuers zu verbinden. Jtem, daßſie zu Rom meiner Procuratorem,
meines achtens, ohne alle Schuld ins Gefangniß geleget haben, 2c. 2c.
Dieweil nun, aller alten Rechten, (nicht allein Gottlichen Rechten
Altes und Neues Teſtaments, ſondern auch Pabſtlicher Geſatzen,)
und Ordn ung nach offenbahr verhanden ſeynd, der Jnhalts und Ver
mogens, daß die Richter die Stadte und Oerter, darinn die Miſſe
that vollbracht iſt, ſollen beſuchen, und daſelbſt erkundigen, was La
ſters dem Verklagten oder Verlaumden werde aufgelegt, von denen,
die ſeiner Kundſchafft, und bey ihm tagliche Wohnung haben. Doch
ſollen ſolche Zeugen, die er fraget,micht boß, willig vder des beklagten
Feind ſeyn. Sie ſollen ehrbar ſeyn, nicht Laſterer, ſondern inbrun—
ſtige Eyfferer des Geſetzes Chriſti. Zum letzten ſoll auch der, ſo ci-
tirt und beklagt iſt, ein richtigen und ſicheren Zugang zum Rechten
haben. Und der Richter ſoll nicht mit ſammt den Zeugen ſein Feind
ſeyn. Darum iſt offenbahr, daß/ (dieweil oberzehlte Eigenſchafften
mir alle in ſolcher Erſcheinung abgeſteckt ſeynd wo ich anders mein

Le
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Leben behalten will) ich vor GOtt, der Verſchmahung oder freveln
Ungehorſam unbillig beklaget und verbannet bin?c.ec. Dieſe Appel-
lation ubergebe ich, Johannes Huß meinem HErrn JEſu Chriſto,
dem allergerechteſten Richter, der das weiß, erkennet, ſchirmet und
urtheilet eines jeglichen Menſchen gerechte Sachen.

Jch hielte mich nachdem eine Zeitlang auf dem Schloſſe Klakowete
auf, und predigte in denen Wuſten und auf dem Felde den Nahmen des
HErrn, und begab mich endlich zu meinem ErbHerrn Nicolao von Huſſe
mitz, an denienigen Ort, wo ich war gebohren worden. Weiln mich nun die
ſer Herr in ſeinen Schutz aufnahm, ſo lehrete ich daſelbſt ebe nfalls das Wort
ODOttes, und ſuchte die Leute auf den rechten Weg des ewigen Lebens zu fuh
ren, welche denn auch Hauffenweiſe zu mir kamen, und ſich unterrichten lieſ
ſen. Jch vergaß aber dabey auch nicht, meine lieben Prager zu troſten, und
ſchriebe gar offt an dieſelbe, daß ſie ſolten wacker ſeyn in dem HErrn, und da
ich ſonſt meine Zeit nicht heſſer anzuwenden wuſte, ſo ſchriebe ich unterſchie
dene Tractate, nehmlich einen de Eccleſia. Jtem, Antoniam Anti-Chri-
ſti. Ferner de Sacerdotum Monachorum abhorrenda abominatione
deſolationis in Eccleſia Chriſti. Daraus nochmals meine Feinde die
vermeynten Jrrthumer gezogen haben.

Jnzwiſchen geſchahe es, daß der Pabſt Johannes der XRRIII. auſ An
ſtifften des Kayſers Ligismundi, aus unterſchiedenen Urſachen, das beruhm
teConcilium zu Coſtnitz anſetzen muſte, wie dann auch dieſes eine mit davon

war, daß ich auf demſelben verhoret, und des Konigreichs Bohmen Reputa-
tion ſolte maĩntiniret werden, denn meine Feinde hatten dem Kayſer Ligis-
mundo weiß gemachet, daß wofetne ich gleich wurde citirt werden, ſo wurde
ich mich doch, wie in Rom, contumaciren laſſen. Zu dem, ſo durffte ſich die
Bohmiſche Ritterſchafft meiner annehmen, und mich nicht ſtecken laſſen,
wenn gleich etwas widriges wider mich ſolte beſchloſſen werden. Derowe
gen muſte der Kaſer an den Konig von Bohmen ſchreiben, daß er die Crone
von den Ketzern reinigen ſolle; an die Ritterſchafft aber, daß ſie mich vermah
nen ſolte, auf das Concilium zu erſcheinen, ich ſolte mit einem ſichern Salvo
Conducto verſehen werden, daß ich mich nicht allein zu Coſtnitz ohne alle
Gefahr aufhalten, ſondern auch wieder nach Bohmen kommen konte.

Als mir nun der Antrag gemacht wurde, reſolvirete ich mich alſo
gleich, daß ich ju Coſtnitz auf dem Concilio erſcheinen wolle, und verfugete
mich alſobald wieder nach Prag, und ſchlug daſelbſt an alle Kirch-Thuren
an, wie ich geſonnen ware, nach Coſtnitz zu reiſen. Wenn nun jemand da

P ware,
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ware, der mich eines Jrrthums uberzeigen konne, der ſolte ſich entweder be

dem Ertz-Biſchoff, fur den ich erſcheinen wolte, angeben, oder aufs Con-
cilium verfugen, da ſolte er eine Antwort erhalten, dergleichen ich auch an
das Konigl. Schloß-Thor anſchluge. Jch erſchien auch wurcklich an be
ſtimmten Tag bey dem Ertz-Biſchoff daſelbſt, meinen Gegnern ju antwor
ten, alleine es kam keine Seele, die mich anpacken wolte, daß ich alſo mit mei
nem Beyſtand wieder nach Hauſe gehen muſte, da ſie doch in meiner Abwe
ſenheit ein groſſes Maul gehabt hatten. Damit ich aber einen Beweiß ha
ben mochte, daß mich niemand fur einen Ketzer habe erkennen wollen, ſo ließ

ich den Biſchoff Nicolaum zu Najareth, als damahls beſtellten KetzerMei
ſter, durch Notarien und Zeugen befragen, ob er mich einiges Jtrihums oder
Ketzerey beſchuldigen konne, und ſolches offentlich bekennen und ausſagen
wolle. Darauf aber gedachter Biſchoff geantwortet: Er hatte zwar mit
mir viel converſiret, mich aber anders nicht, als einen rechtſchaffenen
Chriſt-glaubigen Menſchen erfunden. Da ihn nun meine Abgeordnete
ferner gefraget, ob er mir dieſerhalb auch ein ſchrifftlich Zeugniß zu geben be
liebete, ſo hat er ſolches ſo gleich verſprochen, und es am zo. Auguſti auch
wurcklich ausgeſtellet, und mich darinnen einen Virum Catholicum genen
net. Zu mehrer Verſicherung ließ ich noch ein offentlich Inſtrument dar
über aufrichten, damit es um ſo viel krafftiger ſeyn mochte.

Ehe ich nun dieſes bemeldete Zeugniß von dem Biſchoff Nicolao von
Najareih bekam, bielte der Ertz-Biſchoff am 27. Auguſti eine Verſamm
lung der Geiſtlichkeit auf ſtinen Hofe, wohin ich meinen Procuratorem, Jo-
hannem von Leſſenitz ſchickie, daß er von ihnen vernahme, ob ſich jemand
fande, welcher mich eines Jrrthums oder einer Ketzerey beſchuldigen konte,
derſelbe ſolte auftreten, ich wolte allezeit meine Lehre vertheydigen; alleine
mein Procurator wurde von dem HoffMarſchall des Ertz Biſchoffs abge
wieſen, unter dem Vorwand, wie anjetzo die Verfammlung Konigliche
Affairen tractiren muſte. Jch ſchickte hierauf meinen Procuratorem an
den Ertz-Biſchoff Conradum ſelbſt, als ſelbiger nebſt andern ReicheStan
den in dem Cloſter S. Jacob eine Verſammlung hielt, und gab daſelbſt ein
Schreiben ein, worinnen ich bath, daß, wenn der Ertz-Biſchoff mich einiger
Jrrthumer uberweiſen konte, ich mich gar gerne eines beſſern wolte unter
richten laſſen, wuſte er aber nichts wider mich, wurde er mir wohl ſein Zeug
niß nicht verſagen. Allein der Ertz-Biſchoff antwottete: Er ſeines Orts
konte mich keines Jrrthums zeigen, nur dieſes wolte er mit rathen, daß ich
ja ſuchen ſolte, mich vom Bann loß zu machen.

Da ich nun alſo ſolche hertliche Teſtimonia erhalten, und in Boh
men
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men niemand gefunden hatte, welcher mich eines Jrrthums und Kntz keh
hatte beſchuldigen, noch weniger mit mir diſputiren wollen, ſo war ich recht
froh daruber, und erwartete nun täglich den Salyum Conductum, welchen
der Kayſer Ligismundus ju uberſchicken verſprochen hatte. Da nun aber
ſolcher noch nicht ankam, ſchrieben unterſchledene vornehme Herren an den
Kayſer, daß er doch den verſprochenen Salvum Conductum ſchicken moöchte,
welchen ſie auch dann bald darauf erhielten. Nach dieſem nahm ich von
allen meinen Auditoribus, Gonnern und Freunden Abſchied, und vermah
nete ſie allerſeits zu Feſthaltung des wahren Chriſtenthums, welche mich
dann auch hinwiederum ſarmmtlich bathen, daß ich ja die Gottliche Sache
um Chriſti und der Wahrheit willen mochte tapffer vertheidigen, und nicht
einen Nagelbreit von der alleinſeeligmachenden erkannten Wahrheit nach
geben. Einer unter ihnen der Herr Dwoky, ſagte zu mir, daich von itm
Abſchied nahm: Lieber Herr Magiſter, deucke er nur gantz gewiß, daß er
werde verurtheilet werden; und ein anderer ſagte wieder zu mir: GOtt ſey
bey euch, mein werther und in der Wahrheit beſtandiger Herr M. Johannes,
denn wie es mir furkommt, werdet ihr ſchwerlich davon kemmen. Der Ko—
nig, nicht aber der Ungariſche, ſondern der Himmliſche, gebe euch fur eure
treue und fleißige Lehre, ſo ich von euch gelernet habe, alls Gute. Nachdem
ich nun auch meine Abreiſe durchoffentlichen Anſchlag hatte kund gemachet,
ſo reiſete ich in Begleitung meiner PFrocuratoren, Wentzel von Duba, Jo
hann von Chlum und Heinrich kaſſenbock, in Nahmen GOttes am i5. Octo-
ber 1414. von Prag ab, und kam des andern Tages ju Nurnberg glucklich
an. Unterwegens wurde ich uberall wohl aufgenommen, und kam das
Volck Hauffen-weiſe zu mir gelauffen, mich zu ſehen und zu ſprechen; und
weiln ein paar KauffLeute, welche fur mich herreiſeten, meine Ankunfft in

der Stadt zuvor meldeten, ſo lieffen alle Burger auf den Gaſſen zuſam—
men, um mich zu ſehen und zu ſprechen. Jch ubernachtete daſelbſt, und
als ich noch nicht zur Abend-Mahljeit mich niedergeſetzet hatte, ſchickte der
Pfarrherr zu S. Laureniz mir einen Brieff zu, in welchen er mich erſuchete,
ob ich ihm nicht erlauben wolte, daß er mit mir ſprechen konte; Jch ließ ihn
darauf ſagen, wie er kommen konte, es ſolte mir lieb ſeyhn. Welches er denn
auch gar bald bewerckſtelligte; und da uber dieſes noch viel andere Vurger
und Meiſter, wie auch Gelehrte zu mir gekommen waren, mich zu ſehen und
mit mir zu ſprechen, ſo ſtund ich erſtlich vom Tiſche auf, und gieng herfur. Es
verlangten zwar die Gelehrten mit mir ins geheim und abſonderlich zu ſpre
chen, welches ich aber nicht thate, ſondern ihnen ſagete: Jch predige offent

lich, uad will auch, daß mich offentlich lehre, wer da wil. Darauf lieſſen
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wir uns zuſammen in ein Geſprach ein, von Glaubens-Sachen mit einan
der zu diſputiten, damit wir biß in die ſpate Nacht zubrachten, und war in
ſondecheundabey ein gewiſſer Carthäuſer, welcher viel unnutzes und betrug—

liches vorbrachte, und M. Albrecht, Pfarrhetr ju S. Sebald, der ſehr unger
ne ſahe, daß die Burger meiner Meynung beypflichteten. Und da ich auch
ſo gleich bey meiner Ankunfft in Nurnberg an alle Kirch-Thuren anſchlug,
daß ich einen jeden von meiner Lehre wolte Rede und Antwort geben, ſo
batten ſich auch die Magiſtri bey mir mit eingefunden, welche mir aber alle
das Zeugniß gaben, daß alles dem Catholiſchen Glauben gemaß ſeye. End
lich nahmen ſie von mir Abſchied, und wunſchten mir Glück zur Reiſe, welche
ich auch im Nahmen GOttes weiter fortſetzete. Ja jeder Herberge gab ich
dem Wirth die Zehen Gebote zum Andencken, und hefftete ſolche mit Pap
pen an die Wand, dagegen mich Mann und Frau allezeit auf das hoflichſte
empfiengen. Unterwegens ſchlug ich in allen Stadten Intimationes an,
und machte kund, wie ich anjttzo auf der Reiſe nach Coſtnitz begriffen ſey,
meinen Glauben zu bekennen, und mit Beyſtand des HErrn Chriſti biß in
Tod zu halten, detowegen, wenn jemand verhanden ſeye, der mich einer Ke
tzerey beſchuldigen konne, der ſolle ſich fur das Concilium ſtellen, da ich ihme

Red und Antwort geben wolte.
Endlich langete ich am 3. November 1414. an demjenigen Ort an,

allwo ich meine Lehre mit meinem Leben verriegeln muſte, nehmlich in die
Stadt Coſtnitz. Jch logirte mich bey einer frommen und erbaren Matrone.
Nahmens Fida, ein, welche mich auch mit meiner Geſellſchafft gar freundlich
und wohl tractirete. Des andern Tages giengen meine Procuratores, Jo-
hannes von Chlum und Heinrich von Latzenbock zu dem Pabſt, und ſuchten
Audientr, in welcher ſie dem Pabſt berichteten, wie ſie mich unter Kayſerl.
Geleit nacher Coſtnitz gebracht hatten, und bathen ſie dabey, daß Jhro Heilig
keit mich in ihren Schutz nehmen, und fur aller Gefahr und Gewalt verwah
ren mochte. Darauf ihnen der Pabſt zur Antwort gab: Wann ich auch
gleich ſeinen Bruder umgebracht hatte ſo wolle er doch nicht zuge
ben daß mir einiges Leid geſchehen ſolte. Welche Antwort mich gantz
getroſt und ſicher machte. Da nunin die 14. Tage bey nahe mich zu Toſtnitz
befunden hatte, nahm am 16. November das Concilium ſeinen Anfang, und
traten meine Wiederſacher, Nahmens JohannesſStephanusPaletz, welcher
Profeſſori Theologia zu Prag, und ſonſt mein guter Freund geweſen war,
M.Chriſtiani, Prediger zu S. Michaeëlis in Ait-Prag, und Michaël de Cau-
ſis, Prediger in NeuPrag, daſelbſt auf, und ubergaben einige LehrSatze,
brachten auch von meiner Lehre und Leben viel unanſtandige Dinge vor.
Die anweſende Cardinale gaben dieſen allen gutes Gehor, und erklarten
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alle Artickel, ſo meine Feinde ubergeben hatten, fur irrig und falſch. Den 28.
Novembris ſchickten ſie einige Abgeordnete, nehmlich den Biſchoff Augulti-
num von Trident, den Ritter Jonannem von Potlim, und den Burgemei
ſter von Coſtnitz an meinen Frocuratorem, Johann von Chlum, ab, daß er
mich vor ſie ſtellen ſolte, damit man die Wahrheit erfahren mochte. Ob ich
mich nun zwar viel lieber vor dem gantzen Concilio hatte vernehmen laſſen,
ſo g aben mir die Abgeordnete dennoch ſo gar gute Worte, daß ich mich bere
denließ,mit ihnen und meinen Procuratore von Chlum dabin zu gehen. Als
ich nun dergeſtalt fur dieſen Cardinalen erſchien,redeten ſie mich auf folgende

Art an: Wir haben viel wunderliche Sachen von euch gehoret M.
Huſr, als ob ihr in dem Konigreich Bohmen viel Jrrthumer ausge
breitet haben ſoltet darum haben wir euch vor uns fordern laſſen
um euch daruber ſelbſten zu vernehmen und eure Entſchuldigungen
anzuhoren. Worauf ich antwortete: Jch ware eben dieſerwegen ge
kommen damit ich die Calumnien ſo meine Wiederſacher von mir
ausgeſtreuet hatten von mir ablehnen und denen Herren Cardina
len allen fur Augen legen mochte daß ich biß hierher keine falſche
Jrrthumer gelehret hatte ſondern daß alles was ich geredet oder
geſchrieben mit dem Worte GOttes allenthalben uberein kame.
Pierauf giengen die Cardinale, welche ſchon vor meiner Ankunfft unter ſich
als einen GlaubensArtickel feſte geſetzet hatten, daß des ſichern Geleits un
geachtet, ein Ketzer dennoch geſtrafft werden muſte, davon, und uberlieſſen
mich nebſt dem Chlum der Wache, welche bereits dazu verordnet war, und
uns im Hauſe erwattete.

Jch und mein Gefahrte verwunderten uns uber die Liſt der Cardinale
gar ſehr, und berufften uns auf den Lalvum Conductum, den Käyſerliche
Maieſtat ſelbſt uberſchicket hatten, alleine es halff alles nichts, ich muſte in
Arreſt, und blieb der Herr Hanß von Chlum beſtandig bey mir. Meine
Feinde und die Cardindle aber ſtiffteten einen ſehr ſcharffſinnigen Sophiſten
und Doctorem Theologiæ, nehmiich den Didacum an, daß er zu mir in die
Wache kam, und ſehen ſolte, ob er mich etwan fangen konte. Dieſer kam auch
würcklich zu mir, und gab ſich fur einen einfältigen Monch aus, hatte auch
eine ſolche Kappe angezogen, unter welchen er den Schalck verbergen wolte.
Er redete mich auf folgende Art an: Ehrwurdiger Magiſter, ich einfältiger
unverſtandiger Monch habe gehoret, daß ihr vielgrrihumer beſchuldiget wer
det, darum bin ich zu euch gekommen, und von euch ſelbſten zu horen, ob es ſich
alſo befande. Bitte dabey auch, daß ihr mir doch meineFragen zu aute halten,
und mir ſolche beantworten wollet. Erſtlich ſagt man, daß ihr dafur hicltet, als
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wann das geſeegnete Brod nach der Conlecration nur naturlich Brod blie
be? Welches ich aber mit Nein beantwortete; Er fragete weiter: Eylieber,
haltet ihr es nicht dafür? Worauf ich abermahls mit Nein antwortete.
Und als er ſolches zum drittenmahl fragete, wurde der Herr von Chlum
unwillig, und fuhr mit dieſen Worten heraus: Was biſt du fur ein ſeliſamer
Fantaſt? Wann mir einer meine Frage einmahl mit Ja oder Nein beant
wortet, ſo wolte ich ihn doch Glauben zuſtellen. Nun hat dit ja M. Huß
dreymahl geantwortet, daß er der Meynung nicht ſey, und du fahreſt doch mit
Fragen fort. Der vermeynte einfaltige Monch gab hierauf zur Antwort:
Weohlgebohrner Herr, ihr wollet mir einfaltigen und ungelahrten Bruder
nicht verargen, daß ich mich unterrichten laſſe; und fuhr mit folgender Frage
fort: Was das fur eine Vereinigung der GEottlichen und Menſchlichen Na—
tur in Chriſto ware; Welches ich auch beantwortete. Darauf er wieder
Abſchied von uns nahm. Als er weg war, fragte mich einer von denen
Soldaten, ob ich auch wuſte, wer dieſer Monch geweſen ware, und da ich
ſolches mit Nein beantwortete, ſagte er mir, es ware der ſcharffſinnigſte
Theologus geweſen, der in gantz Lombardey zu finden ware. Als ich dieſes
erfuhr, argerte ich mich nicht wenig, daß ich es nicht eher gewuſt, und ihn mit
wichtigen Grunden aus der Heil. Schrifft geantwortet hatte. Konnet ihr
alſo aus dieſen Umſtanden klatrlich erſehen, mein wertheſter Hahn, wie ſie
mich verfolget und zu Falle zu bringen geſuchet haben.

Hierauf beſchweret ſieh der von Chlum, daß man mit mir ſo ubel ver
fuhre, erhielte aber von Paletz und Michael de Cauſis, welche mich falſchlich
angegeben hatten, und die fich hertzlich freueten, daß ich im Gefängniß mich
beſande, die ſchone Antwort: Wir haben dich nun in unſerer Gewalt
daraus ſolt du nicht kommen bis du den letzten Heller bezahleſt.
Woju ſie noch fugten: Sie wolten nun mit GOttes qzulffe dieſen
Ketzer bald verbrennen auf den ſie ſchon ſo viel Geld gewendet hat
ten. Den Tag drauf ſchickten die Cardinæle des Pabſis Hoffmeiſter zu
dem Herrn von Chlum, und lieſſen ihm ſagen, er fur ſeine Perſon konte hinge
hen, wo er hin wolte, alleine ich ſolte in dem Pallaſt verbleiben. Jch wurde
auch von dar in eines Canonici Hauß gebracht, und daſelbſt in die acht Tage
lang aufbehalten, wahrender Zeit mein Procurator der von Chlum, ſich
auſſerſt angelegen ſeyn ließ, mein beſtes zu befordern. Er ertehlete allen
Leuten, wie bettuglich und liſtig die Cardinæle mit mir wäaren umgegangen,
und wieß jedermann des Kayſers mir verliehenen Salvum Conductum,
wobey er furzuſtellen wuſte, was das fur eine ungerechte und unerhorte Sa
che ware, ic. Er gieng auch ſelbſten zum Pabſt, und zeigte demſelben, was
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aus dieſem Verfahren entſtehen konne, allein dieſer excuſirte ſich, und ſchob
alles auf die Cardinæxle. Daer nun auf ſolche Art nichis ausrtichten konte,
ſchriebe er deswegen an den Kayſet Sigismundum, welcher die Sache auch
gar ubel aufnahm, und verlangete, daß man fur ihn mehrerein KReſpect ha
ben, und mich wieder loß laſſen ſolte. Aber der Pabſt un die Cardioæle
kehreten ſich an nichts, ſondern gaben zur Antwort: Man ware den Ke
tzern keinen Glauben zu halten ſchuldig.

Weil aber die Cardinæle in Sotgen ſtunden, ich wurde etwan von
den vielen anweſenden Bohmen mit Gewalt aus dem Gefangniß erlediget
werden, ſo lieſſen ſie mich am 5. Decemb. in dem Dominicaner. Cloſter in ein
ſehr garſtiges Gefangniß werffen, darinnen ich wegen des greulichen Ge
ſtancks und Unflaths, in ein ſehr hefftiges Fieber fiel, daß ich dabey bey nahe
mein Leben eingebuſſet hatte. Da aber der Pabſt und Cardinæle meinen
ſchlechten Zuſtand vernahmen, ſchickten ſie mir einige Medicos zu, welche mir
vielleicht nur deswegen zu meiner vorigen Geſundheit helffen ſolten, damit
ſie an mir die ſchon langſt zugedachte Straffe nur mochten vollſtrecken kon
nen. Jch wurde auch in wenig Monathen wieder vollig reſtitniret, und da
mir die Zeit in meiner Einſamkeit allzulang fallen wolte, bath ich mir in einen
Blieff von den Herrn von Chlum, Pappier, Feder, Dinte und die Heil.
Bibel aus. Jch hatte zwar getne Audientz gehabt, alleine meine Feinde
lieſſen mir ſagen, wie ich nicht ehe eine wurde haben konnen, bis ich ihnen 1000.
Ducaten bezahlet hatte, welche ſie meinetwegen ſchon aufwenden muſſen.
Vcch hatte zwar inzwiſchen an den Herrn von Chlum einen vortrefflichen
Wertheidiger, welcher ſich meiner nach allen Ktafften annahm, denn da er

gehoret hatte, daß ich in ein ſolch heßlich Gefangniß ſey geworffen, und dar
innen gefahrlich kranck worden, ſo ſtellete er nicht nur den Bohmen, ſondern
auch den Mahren, welche ſich zugegen befanden, das groſſe Unrecht ſur, weſ
ches mir geſchehe, daß dieſe ſich auch bemuheten, eine Furbitte fur mich bey
dem Kayſer einzulegen, und dem Concilio ſelbſt das hatte Tractament vor
zuſtellen, und dabey um einen freyen Arreſt zu bitten; alleine ſie konten auf
keiner Ecke nichts erhalten, und war der Kayſer bereits geſtimmet.

Danun dieſes furgieng, gaben ſich meine Widerſacher viel Muhe, alle
meine Sachen zu viſitiren, meine alte Schrifften, Ausſagen und dergleichen,
auftzuſuchen, und daraus Articuls ju ziehen, und ſie denen Commilſariis zjur
Unterſuchung zu ubergeben. Hierzu wurde inſonderheit Jonannes Gerſon
von Paris, mit gebrauchet, welcher ſich eben mit auf dem Coneilio befande,
welcher aus meinem Buche De Eeclelæ 19. IJrrthumer zoge, die er dem
Concilio und dem Kayſer ubergabe; worzu meine Widerſacher, der von
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Cauſis und Paletz, noch i5. andere brachte; Welche ich euch Kurtze halber
nicht erzehlen will. Die Cardinale ſchickten mir zwar dieſe extratirte ver
meynte Jrrthumer, daß ich ſolche beantworten ſolte, als ich aber verlangte,
daß ich ſolches vor dem gantzen Concilio thun mochte, ſo konte ich es doch
nicht erhalten, ſondern muſte ſolches ſchrifftlich bewerckſt.lligen. Weil ich
aber wegen des ublen Gefangniſſes und der vielen Arbeit, von neuen in ei—
ne Kranckheit verfiele, wurde ich endlich auf meiner Freunde Vorbitte, in
das Minoriten-Cloſter gebracht, und daſelbſt einige Tage verwahret, allwo
mich viele Doctores beſucheten, und mit mir diſputirten, mich auch dabey er
mahneten, daß ich doch von meiner Lehre abſtehen mochte. Als indeſſen
Pabſt Johannes XXlll. ſahe, daß er in ſeiner eigenen Sache kein gut Urtheil
zu gewarten hatte, und ſich deshalben fortmachete, uberſchickte er dem Kay
ſer die Schluſſel zu meinem Gefangniß, welcher ſolche dem Biſchoff zu Coſt
nitz uberbringen ließ. Dieſer machte hierauf Anſtalt, daß ich durch viele Sol
daten in ſein jenſeit gelegenes Schloß Gottleben geſchafft wurde, allwo ich
in einem Thurm ſitzen muſte, darinnen ich zwar bey Tage herum gehen kon
te, des Nachts aber hart geſchloſſen wurde. Da ich nun von dieſer grauſa
men Marter dem Johann von Chlum und denen Bohmen Nachricht gege
ben hatte, wie ich es die Lange nimmermehr wurde ausſtehen konnen, ſo ſchrie
ben ſie zwar an den Kayſer, welcher auch das Conejlium und die Cardinale
erſuchte,mir mehr Freyheit zu laſſen: Allein der Ausgang wieß gantz anders.

Hierauf kamen die Cardinale am 5. Junii 1415. in dem Barfuſſer Clo
ſter zuſammen, mit dem Vorhaben, mich ohne weiter Verhor zu verdammen.
Es ſchryen auch ſchon meine Wiederſacher, Miehael de Cauſis und Paletz das
Creutzige! Creutzige! und die Cardinale wuſchen bereits die Hande, als der
Secretarius M betrus Maldonowitz eilends zu ſeinen Herrn von Chlum
und von Duba lieff, und ihnen die hochſt-gottloſe und unerhorte Intention
der Cardinale uberbtachte. Dieſe thaten ſolches dem Kayſet Ligismundo,
welcher eben in Coſtnitz war, zu wiſſen, welcher den Hertzog Ludovicum von
Bayern ſo gleich zu den Cardinalen ſchickte, und ihnen furſtellen ließ, daß ſit
mit mir doch nicht ſo gar ungerecht umgehen, ſondern mich doch erſt horen ſol
ten, ehe ſie mich verdammeten. Daher lieſſen ſie mich hohlen, und hielten
mir einige Puncte, ſo ſie aus meinen Schrifften gezogen, fur, wann ich mich
aber verantworten wolte, ſo ſchtyen ſie alle zugleich mit ſolchen Ungeſtum, daß

kein Menſch ein Wort horen konte. Wann ich die, dem Anſehen nach, ſtrei
tende Spruche der Heil. Schrifft vergleichen wolte, damit meine Artickel
deſto beſſer konten derſtanden werden, ſo ſchryen ſie einige: Weg mit der So.
phiſteney, laß ſie unterwegens, und ſage Ja oder Nein dazu. Fuhrete ich
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Fundamenta aus der Heil. Bibel an, und mich darauf bezoge, ſchrien ſie alle
zugleich: das thue nichts zur Sache, und machten einen ſolchen grauſamen
Tumult, daß ich auf die letzt lieber gar ſtille ſchwieg. Wojzu ſie abermahl
ſchrien: Siche, nun ſchweigſt du gar ſtille; Das iſt ein Zeichen, daß du in
ſolchen Jerthum willigeſt. Weiln nun noch einige beſcheidene und glimpff
liche Vater mit auf dem Concilio waren, und ſahrn, daß der me.ſte Theit ſo
gar hefftig auf meine Artickel erbittert war, ſo funden dieſe fur gut, biß auf
den?7. Junii die Seſſion zn verſchieben.

Da nun der Secretarius von den Herrn von Chlum, wohl ſahe, daß ich
in dieſen verwichenen Termin gar einen harten Stand gehabt hatte, ſo ver
mahnete er mich jzur Standhafftigkeit, und rieth mir, daß ich uber meine Ver

laſſenſchafft diſponiren ſolte, welches ich auch thate. Als nun der 7. Junii
anbrach, an weichen gleich fruhe Morgens um 1. Uhr eine ſichtbare totale
Finſterniß war, verſamlete ſich das gantze Concilium wieder in dem Ke-
fectorio, und befanden ſich dabey: Der Kayſer digismundus, vier Kayſerl.
Geſandte, drey Patriarchen, 28. Cardinale, 26. Kayſerl. Ambaſſadeurs, 47.
Ertz-Biſchoffe, i6o. Biſchoffe, 4. ChurFurſten, gz. Furſtl. Perſonen, 69.
Præpofiti, Decani, und Canonici, igo. Aebte, i3. Gelehtte von der Academie
zu Paris,7. von Coln,s. von Wien, 8. von Heidelberg, 6. von Londen, 5. von
Erfurth, und noch 36. andere Gelehrte von unterſchiedenen Vniverfitaten,
wie auch viele von andern Orten her, und wurde ich aus meinem Gefangniß
mit einer ſtarcken Wache abgehohlet, und fur dieſe anſehnliche Berſamm
lung als ein armer Sunder und Ketzer gebracht. Als ſie ſich nun ſamtlich
niedergeſetzt, wurde mir ein Articul furgeleſen, den ich Annoi411. zu Beth
lehem und andern Orten zu Prag offentlich ſolte geprediget haben, und der
darinnen beſtunde: Haß die Hoſtie nach der Conſecrirung auf dem
Altar noch wurcklich Brodt bleibe. Und damit dieſes ſahſche Furge
ben um ſo viel mehr Giauben fiaden ſolte, ſo wurden Johannes Brotiwa,
Pfarrer zu Prag, in der St. Clementis- Kirche, ingleichen Johannes Pecklo,
Pfarrer ju St. Ægidie, und Canonieus Andreas Broda, zum Zeugen an
gegeben, weſche dieſerhalb Eydlich waren abgehoret worden; Jch nahm
dagegen GOtt und mein Gewiſſen jum Zeugen, und antwortete mit uner
ſchrockenen Muthe, wie ich dergleichen niemahls gelehret hätte. Und ob
ſchon einige vornehme Engellander wider mich aufſtunden, und ſolches von
mir durch ſpitzige Fragen heraus locken wolten, ſo blieb ich doch beſtandig bey
der einmahl gegebenen Antwort: daß der Leib Chriſti/ welcher gelit
ten und auferſtanden auch zur Rechten GOttes ſeines Vaters
ſaſſe in dem Heiligen Nachtmahl wurcklich zugegen ſeye. Hiernach
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gen ubergehen will. Uater andern gaben ſie mir auch Schuld, daß ich des
Wieclefs Lehte gebilliget, und meinen Zuhorern geprediget hätte, und hatte
mich nicht an des Pabſts Verboth gekehret. Woraufich zur Antwort gab:
Es ware der Wieclek ein vollkommener Philoſophus geweſen, und ſeine
Schrifften ſhe gelehrt, und zum Nutz der Studirenden geſchtieben, weswe
gen ich ihn auch geruhmet hatt; was aber in GlaubensSachen anlanget, ſo
er gelehret habe, ſo geſtunde ich gantz gerne, daß ich alle diejenige Artieul, wel
che mit der H. Schrifft uberein gekommen, approbiret und auch ſelbſt geleh
ret hatte und wunſchete ich nur daß meine Seele dereinſt an denjeni
gen Vrt kommen mochte an welchen der Wieclef der ewigenSelig
keit g noſſe. Ferner hielten ſie mir fr, daß ich an den HErrn Chriſtum
appeilier hatte, ob fich ſolches wohl gezieme? Jch antwortete darauf: Ja,
ich vekenne dieſes fur euch allen allhier, daß, da meine Entſchuldigungen und
meine Abgeordnete weder von dem Pabſt noch von den Cardinalen haben
wollen gehoret werden, ich an dem HErrn Chriſtum, als dem hochſten Rich
ter unter allen, und als das wahre Haupt der Kirchen, habe meine gerechte
Sache anbefehlen wollen, denn wer iſt wol, ſaget mirs, weiſer, gerechtet und
billiger, als er; Er kennet meine Gerechtigkelt und Billigkeit, mein Thun
und gantzes Leben, und ihn kan weder Gunſt noch etwas anders abwendig
machen, oder betrugen: Wer kan auch armen und unterdruckten Leuten
leichter heiffen? Daruber aber lachten ſie mich auf das allerargſte aus.
Endlich nenneten ſie mich einen Aufwiegler und Urheber des Untergangs der
Univerſitat Prage; und brachten ſonſten noch viel andere Beſchuldigun
gen auf die Bahn, welche ich allezeit beſcheiden beantwortete, und weſſen ſie
mich falſchlich beſchuldigten, von mir ablehnete, ob ſie mir ſchon zu ſehr vie
len malen mit ihren darzwiſchen Reden, Geſchrey und Gelachter, in die Re—

de fielen.
Da es nun aber begunte Nacht zu werden, ſtund das gantze Coneiĩ-

Kum auf, und ubergab mich dem Biſchoff von Kiga jzur Verwahrung. Zu
vor aber wandte ſich der Kayſer noch zu mir, und ſagte: Hore, Johann Huß,
es haben etliche furgegeben, daß wir dir erſt am i5. Tage nach deinem Ge
fangniß ſicher Geleit gegeben haben ſolten, und wir ſagen, daß es nicht wahr

“ſey. Dann wir es mit Furſtlichen und vielen anvern Perſonen zu beweiſen
vermogen, daß wie daſſelbe von uns ertheilet worden, zuvor, und ehe du aus
Prag gezogen. Wir haben Herr Wentzel von Duba, und Herr Hanß von
Chlum auch Befehlertheilet, daß ſie dich hieher nach Coſtnitz in ſichern Ge
leite bringen ſolten, damit dir niemand Gewalt thäte, ſondern offentlich

Ver
22



Se) irz (G
VWerhor haben ſolteſt, auf daß du von deinem Glauben Rechenſchafft geben
kanteſt, welches nunmehr von den Vatern des Concilü dir geleiſtet worden:
dafur ich ihnen dancke. Es haben zwar elliche geſaget, daß ich einen, der ein
Ketzer, oder Ketzerey halben verdächtig ware, nicht ſicher Geleit geben konne;
Derohalben rath ich dir auch, daß du nichts halsſtarrig vertheidigeſt, ſondern
in Sachen, ſo hier wider dich bewieſen worden, und du bekannt haſt, in Gewalt
des Heil. Concilii dich ergebeſt, daſſelbe wird uns unſern Herrn Bruder, und
Konigreich zu Ehren, alſo mit dir handeln, daß du etlicher maſſen Erlaſſung
ſpuhreſt, und Buſſe empfaheſt. Wo du aber die Artickel halsſtarrig halten
wilſt, ſo werden ſie auch wol wiſſen, wie ſie mit dir verfahten ſollen. Wir
haben ihnen auch zugeſagt, wir wolten keinen Ketzer ſchutzen; Ja che wir
einen, der in der Ketzerey hals ſtarrig ware, vertheidigen wolten, ehe ſolt er von
uns alleine verbrannt werden. Darum wollen wir dir rathen, daß du dich
dem heiligen Concilio zu Gnaden ergebeſt, und ſolches in che je beſſer, ehe

dann du tieffer in die Gefahr geratheſt.
Meine Antwort war dieſe: Jch dancke Ew. Kayſerl. Majeſtat des

Geleits, das mir Dieſelben allergnädigſt gegeben haben, und als ich weiter
reden, und die beſchuldigte Halsſtarrigkeit von mir ablehnen wolte, fielen
mir meine Feinde in die Rede, daß ich daruber vergaß, was ich ſagen wolte,
biß der Herr von Chlum mich erinnerte, ich ſolte doch dem Konige auch aufs
andere antworten. Darauf ich dann wieder anfieng: Durchl. Furſtu. Herr,
Ew. Käyſerl. Majeſt. ſoll wiſſen, daß ich freywillig hieher gekommen bin, nicht
daß ich einigen Jrrthum beſchutzen, ſondern, wo ich unterrichtet wurde, daß
ich geirret, der Straffe mich demuthig untergeben und beſſern woll. Wo
mit alſo das Verhor zu Ende, und ich wieder ins Gefangniß gebracht wurde.

Des andern Tages, nehmlich am 8. Julii, muſt ich wieder vor das
Concilium, und muſte die aus meinen Buchern gezogene Artickel, die ſie fur
Jerthumer ausgaben, vorleſen horen, und waren darinn 39. nehmlich 26.
aus meinem Buch De Eceleſia, 7. aus dem Tractat contra Paletz, und 6.
aus dem Buch contra Stanislaum de Znoyma: welche Miehaël de Cauſis
und Stephanus Paletz, meine Ertz-Feinde heraus gezogen, verfalſcht, und
dem Concilio ubergeben hatten; Weiln ihr nun ſolche, mein wertheſter
Hahn, doch auch gerne werdet wiſſen wollen, ſo will ich ſie euch nach der
Reihe erzehlen, und ſind ſolche folgende:

SGs iſt allein eine heilige Chriſtliche und allgemeine Kirche, das
ſind alle die, ſo von GOtt zum Heyl verordnet und erwehlet ſind.

2) Paulus iſt nie ein Glied des Teufels geweſen, ob er gleich
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etwas gehandelt hat gleichförmig denen, ſo da ſeynd inder Rott der
Boßhafftigen. Alſo auch Petrus, der gefallen iſt in einen ſchweren
Meyneid, aus GOttes Verhangniß, auf daß er deſto ſtarcker wieder

um aufſtunde.
z) Kein Theil der Chriſtlichen Kirche iſt umgefallen von dem

Leibe der Kirchen, darum, daß der Leib der Auserwehlten, ſo die Kir
chen zuſammen bindet, nicht abfallet.

4) Der, ſo da verſehen iſt zu der Seeligkeit, ob er ſchon etwan
nicht iſt in GOttes Freundſchafft, noch gegenwartigen Gerechtig
keit ſo er jetzt in Sunden iſt, ſo iſt er doch allewegen ein Glied der
heiligen allgemeinen Kirche.

5) Kein wurdiges Amt oder Stand,noch menſchliche Erwehlung,

auch kein leibliches Zeichen machet einen ein Glied der Chriſtl. Kirche.
6) Der Vorbewuſt zur Verdammniß mag nicht ſeyn ein Glied

der heiligen Kirchen.
7) Judas iſt nie ein wahrer Junger Chriſti geweſen.
8) Die Verſammlung der Verſehenen, ſie ſeyn in der Gnad nach

gegenwartiger Gerechtigkeit oder nicht, ſo iſts eine allgemeine Chriſt
liche Kirche, und darum iſts ein Articul des Glaubens. Und die iſts,
die nicht Mackel hat oder Runtzeln, ſondern ſie iſt heilig und ohnt
Mackel, die CHriſtus nennet ſeine Geſpons oder Gemahl.
H) Petrus iſt nicht geweſen, und iſt auch noch nicht das Haupt

der heiligen Chriſtlichen Kirchen.
10) Soder, der ein Stadthalter ChHriſti genennet wird, Chriſto

im Leben nachfolget, io dann iſt er ſein Stadthalter: So er aber das
Widerſpiel thut, ſo iſt er ein Both des Anti-Chriſts Petro und dem
HErrn JEſu Chriſto zuwider, u. ein Stadthalter Juda Jſcharioths.

ui) Alle Limoniaci und Prieſter  die da ſchandlich, als unge
treue Kinder leben, die halten untreulich von den Sieben Sacra—
menten der Kirchen, von Schluſſeln, von Aemtern, von Straffen,
von Sitten, Ceremonien und heiligen Dingen der Kirchen, von
Vereheung des Heiligthums, von Ablaß undWeihung in der Kirchen.

12) Pabſtliche Wurdigkeit hat ihren Urſprung von den Romi

ſchen Kayſern. 13) Nie
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1z) Niemand mag weder von ihm ſelbſt, oder von einem andern
vernufftiglich, oder ohne Offenbahrung ſagen, daß er ſey das Haupt

einer ſonderlichen heiligen Kirchen.
14) Man darff nicht glauben, daß derjenige, ſo Romiſcher Pabſt

iſt,/ er ſey wer er wolle, einer heiligen particular-Kirchen Haupt ſey
es ware dann, daß ihn GOtt darzu verſehen hatte.

15) Die Gewalt des Pabſts als Stadthalter, kan nicht beſtehen,
wofern nicht der Pabſt dem HErrn Chriſto, oder Petro in Sitten
und im Leben gleich formig wird.

16) Nicht darum iſt der Pabſt der Allerheiligſte, weil er an Petri
Stelle ſitzet, ſondern weil er groſſe Gaben von ihm erlanget hat.
1) Die Cardinale ſeynd nicht gewiſſe und wahre Nachkommlinge
des Apoſtoliſchen Collegii Chriſti, ſie leben dann auch wie die Apoſtel,

halten die Geboth und Rede des HErrn JEſu Chriſti.
i8) Man ſoll keinen Ketzer uber die Straffe der Kirchen, dem

Weltlichen Gericht ubergeben, damit er an Leib geſtrafft werde.

19) Die Edlen der Welt ſollen die Prieſter zwingen, zu halten
das Geſetz Chriſti.

20) Die Obedient2 der Geiſtlichen iſt ein Gehorſam von den
Prieſtern der Kirchen angericht, ohne das ausdruckliche Geheiß der

Heiligen Schrifft.
2) So an einen vonPabſt verbanneten nicht dasRecht des Pabſts

oder des gemeinen Concilii exequirt wird, und er appellirt an
Ehriſtum, ſo wird verhutet, daß ihm der Bann nicht ſchadet.

22) Ein Laſterhafftiger Menſch handelt laſterlich, ein Tugend—
reicher tugendhafftig.

23) Ein Prieſter Chriſti, der da lebt nach dem Geſttz Chriſti,
und kan die Schrifft, und begehrt zu beſſern das Volck, derſelbige
ſoll predigen, unangeſehen er im vermeynten Bann iſt. So auch der
Pabſt,/ oder ein anderer Prælat, dem Prieſter, der alſo geſchickt iſt,
gebeut nicht zu predigen, ſo ſoll er nicht geyorſam ſeyn.

24) Ein jeder, der da empfahet das Prieſterliche Amt, der em
pfahet aus einem Befehl auch das Amt zu predigen, das Geſetz ſoll
er halten, unangeſehen den Bann, den man ubel auflegt.

Qz 25) Die
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25) Die Straffen ſo in der Kirchen im Schwange gehen, ſeynd

Anti.Chriſtiſch, die Geiſtlichen haben ſie erdacht zu ihrer ſelbſt Erho
hung, und zu Unterwerffung des Volcks, ſo die Layen nicht wollen
den Geiſtlichen nach ihrem Willen gehorſam ſeyn. Sie mehret den
Geitz, behauptet die Boßheit, und bereitet den Weg dem Antichriſt.
Das iſt ein klar Zeichen, daß ſolche Straffen kommen vom Anti
Chriſt, die ſie in ihren Proceſſen nennen Donnerſchlage, mit denen
die Geiſtlichen oder Clerici verfahren, beſonders wider die, ſo da
aufdecken die Schalckheit des Antichriſts, welcher die Geiſtlichen am
allermeiſten braucht zu ſeiner Sache.

26) Man ſoll das Volck nicht plagen mit dem Interdict, dann
Cyhriſtus der hochſte Biſchoff hat kein lnterdict gelegt um Johan
nis des Tauffers willen, noch um der Schmach willen, ſo ihm ſelbſt
wiederfahren.27) Soder Pabſt, Biſchoff oder Prælat, iſt in TodSunden, ſo

iſt er nicht Pabſt, nicht Biſchoff oder Prælat.
2z8) Die Gnade der Verſehung zum Heyl, iſt das Band, damit der

Leib der Kirchen, und ein jegliches Glied demſelbigen, dem Haupt

unzertrennlicher Weiſe zugefugt wird.
29) So der Pabſt boß iſt und vor bewuſt zur Holle alsdenn iſt er

wie ein Judas, ein Teufel, Dieb, und ein Sohn des Verderbens
verdammet, und iſt nicht das Haupt der Heiligen ſtreitbaren Kirchen
ſo er nicht iſt ein Glied der Chriſtlichen Kirche, die nicht ſtreitet.

30) Ein boſer und vor bewuſter Pabſt oder Pralat, iſt nicht der

rechte Hirt, ſondern ein Dieb und Morder.
zi) Der Pabſt iſt nicht, und ſoll nicht genennet werden der Hri

ligſte, auch nach ſeinem Amt, ſonſt ſolte der König auch der Hei—
ligſte genennet werden, dem Amt nach, ja auch die Peiniger, Buttel
und die boſen Geiſter ſolten heilig genennet werden.

z2) So der Pabſt Chriſto zuwider lebet, ſo er gleich ſchon recht
und ordentlich erwehlet iſt, nach menſchlicher Erwehlung, ſo ſteigt
er doch anderswo hinnein, dann durch Chriſtum.
3zz) Die Verdammung der 45. Artickel Wiecleffs, ſo durch die

Do-
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Doctores geſchehen, iſt wider die Vernunfft und unbillig, und die
Urſach die ſie furwenden, iſt erdichtet. Nehmlich, daß keiner aus
ihnen Chriſtlich ſey, ſondern ein jeglicher unter ihnen ſey entweder
Ketzeriſch oder irrig und argerlich.

34) Nicht darum, daß die Erwehler, oder der groſte Theil aus
ihnen mit lebendiger Stimme, nach Weiſe der Menſchen, in etwan
eine Perſon bewilligen, iſt dieſelbe Perſon ordentlich erwehlet, oder
ſolcher Wahl halben ein offenbahrer und wahrer Nachkommling
ChHriſti oder Stadt-Halter des Apoſtels Petri in ſeinen geiſtlichen
Amt, ſondern deshalben, ſo einer uberflußig wurcket verdienſtliche
Wercke zu Beſſerung der Kirchen, alsdann hat er von GOtt darzu
eine groſſere Gewalt.

35) Der Pabſt, der nicht furbewuſt, iſt nicht ein Haupt der heili

gen Kirche GOttes.
36) Es iſt nicht ein einziges Funcklein der Bewehrung, daß da

muſte ſeyn ein Haupt in geiſtlichen Sachen welches regiere die Kir
chen, und das allezeit der ſtreitbaren Kirche beywohne.
37) Cyriſtus wurde ohne ſolche ſeltſame und wunderliche Haup
ter, durch ſeine wahre Junger, ſo durch die gantze Welt ausgetheilet,
ſeine Kirchen beſſer regieren.

z8) Petrus iſt nicht geweſen ein allgemeiner Hirt der Schaafe
Chriſti, vielweniger der Romiſche Biſchoff.

z9) Die Apoſtel und getreue Prieſter des HErrn haben getreu—
lich die Kirchen zum Heyl regieret, ehe denn das Pabſtliche Amt
eingefuhret ward. Alſo mochten ſie auch noch wohl ohne Pabſt, biß

am Jungſten Tag thun.
Dieſes waren nun alſo, mein wertheſter Hahn, diejenigen Artickel, wel

che mir in dem Concilio vorgeleſen wurden, die aber meiſtentheils dergeſtalt
verſtummelt und verfalſcht waren, daß ich die wenigſten vor die meinen erken
nen konte, ſondern wie ich ſchon vorhero ſchrifftlich die Antwort hinzu geſetzet
hatte, alſo that ich es auch noch bey der Vorleſung mündlich, und bewieß mei
ne Satze aus der heilligen Schrifft; was verfalſcht und verſtummelt war,
zeigte ich an, und verwarff es, und erwieß aus meinen Schrifften, daß ſie da
ſelbſt gantz anders ſtünden, zum Exempel, den 14. Artickel verwarff ich, und

fuhrte
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fuhrte dagegen meine Worte an, welche alſo lauteten: Nicht darum weil
er Petriſtatt verwaltet und weiler hoch begabet iſft er der Allerher
ligſte ſondern wenn er Chriſtum in Demuth Sanfftmuthigkeit
Gedult Arbeit und dem groſſen Bande der Liebe nachfolget ſo
dann iſt er heilig. Und auf ſolche Art hebe ich viele andere verworffen,
auch mit vielen daruber geſtritten, und meine Satze, ſo gut ich fur dem greuli
chen Geſchrey gekont, verfochten, erwieſen und erklaret. Wann ich aber
meine LehrSatze alſo vorbrachte, daß die Anweſende daraus leichtlich mei
ne Unſchuld erſehen konten, ſo fielen mir die Cardinæle und ihr Anhang dar
zwiſchen, und verhinderten durch ihr Lerm, daß niemnand meine Antwort ho
ren konte. Wenn ich auch meine Gegner bißweilen dahin brach:e, daß ſie
auf meine Antwort ſtille ſchweigen muſten, alsdenn gieng es an ein Ruffen:

Die Sache verhalt ſich nicht alſo: Es iſt falſch. Es ſchmecket
nach Ketzerey; und was dergleichen narriſche Redens-Arten mehr waren.
Uad wie ihr aus den euch communieirten Artieuln erſehen habet, mein
Hahn ſo haben meine Feinde nur ſolche heraus gezogen, die meiſtentheils
wider den Pabſt und die Cardinæle geſchrieben waren, damit ſie mir nur
um ſo viel ehe den Pabſt auf den Halß brachten. Jn Summa ich mochte
furbringen was ich wolte, ſo wurde ich nur ausgelacht, und mir widerſpro
chen, auch dabey geſaget, daß bereits lange das Gegentheil von hocherleuch

teten Mannern ware dargethan worden.
Eadlich trat der Cardinal von Camerieh auf, und redete mich auf fol

gende Weiſe an: M. Johann ihr habet gehoret was fur ſchandliche
und wie viel grauliche Laſter wieder euch erwieſen worden ſind.
Nunmehro werdet ihr wohl uberlegen was ihr thun wollet! Es
werden euch 2. Wege vorgeſchlagen davon ihr einen erwehlen kon
net. Entweder daß ihr euch gantz und gar dem Concilio unterwerf
fet um Gnade bittet und dasjenige was das Concilium eurentwe
gen erkennet in allen beliebet. Wo dieſes geſchiehet wird das Con-
cilium um unſers Herrn des jetzt gegenwartigen Romiſchen Bo
niges um ſeines herrn Bruders Willen euch Gnade erweiſen. O
der wollet ihr etliche der vorigen Artieul/ handhaben und begehret
dazu eine andere Audientz, ſo ſoll ſie euch nicht verſaget werden.
Jhr ſoliet aber wiſſen daß allhier ſo furnehme und erleuchtete
inanner ſind welche ſolche ſtarcke Grunde wieder eure Articul ha
ben daß ſich zubefurchten ihr mochtet durch Vertheitigung der
ſelben in viel groſſeren IJrrthumern verwickelt werden. Rede dem
nach ſolches mit euch nicht als ein Bichter in welchem KReſpect es

mir
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mir auch nicht ziemen wolte ſondern als ein guter Freund der euch
eineñ erſprießlichen Rath mit getheilet. Da nun noch etliche andere
Cardinæle mit zugeredet hatten, wie ich am beſten thun wurde, wenn ich mich
gantzlich dem Concilio unterwurffe, und nichts halsſtarrig defendirtete, fo
neigett ich mein Haupt, und antwortete Jhnen mit aller Demuth alſo:

Hochwurdigſte Vater? Jch bin freylich hieher gekommen
nichte halsſtarriger Weiſe zu vertheidigen ſondern ſo ich etwas we
niger denn Becht oder unvollkommen geſagt hatte und eines beſ
ſern bericht werde wolte ich mich der Intormation des Conciliiin De
muth unterworffen haben: Doch bitt ich euch um GOttes willen
nur noch ein offentlich Verhor zugeſtatten damit ich meine Mey
nung uber die Articul. die mir Schuld gegeben worden anzeigen
und die Spruche der Vater erklaren moge wo denn meine Grun
de nicht werden wichtig genug und in der Schrifft gegrundet ſeyn
will ich mich der Unterrichtung des Concilii demuthig unterwerf
fen. As ich nun dieſes geſagt hatte, fieng einer mit erhabener Etimme an
zu ſchreyen: Da ſiehet man, wie hinterliſtig er redet. Dem Unterricht des
Concili will er ſich unterwerffen, nicht aber deſſen Erkanntniß und Straffe.
Jch verſetze dagegen daß ich mich ſo wol dem Unterricht, als auch der Straffe
und Erkanntniß des Concilii unterwerffen wolle, und rede ich nicht hinterli—
ſtig, ſondern konne es mit GOtt bezeugen, daß ich es von Hertzen-Grund
ſagete. Der Cardinalvon Camerieh fuhr weiter fort, und ſtellete mir fur,
weil ich mich dem Concilio unterwerffen wolte, ſo ſolte ich wiſſen, daß meine
Sachen wohl von 60. Doctoren, deren' etliche wieder weggezogen waren,
etliche aber, als die von Paris, unterdeſſen angekommen, reifflich waren er—
wogen, und folgendes Erkanntniß gefället worden:

i) Daß ich ohne einiges Wiederſprechen, auf Befehl des Con
eilii,meinen Irrthum, in dieſem von mir biß anhero furgebrach
ten Articuln, erſtlich demuthig erkennen ſolle.

2) Daßich ſolche hinführo nimmermehr zu halten, zu predi
gen oder zu lehren, verſchweren ſolle.

3) Daß ich diejenigen, welche ich biß anhero gehalten, geleh—
ret oder geprediget, offentlich wiederruffen ſolle.

Meine Antwort hierauf war folgende: Jch bin bereit dem Concilio
demüthiglich gehorſam zu ſeyn, und mich unterrichten ju laſſen; Aber ich
bitte euch nochmahis um GOttes Willen, daß ihr mir nicht einen Strick der
Verdammniß anlegen, und mich zur Unwahrheit zwingen wollet, indem ich

R dieſe
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ieſe Articul verſchweren ſolt, von welchen ich, wie GOtt und mein Gewiſ—
en mir Zeugniß giebet, nie etwas gewuſt habe, noch in mein Hertz koimen—
n, viel weniger, daß ich es ſolte geprediget haben, inſonderheit was die Zeu
jen von dem Sacrament des Altars ausgeſagt haben, daß nach der Conſe-
ration das Weſen des naturlichen Brodts ſelbſt bleiben ſol. Von welchen
ch aber unterrichtet werde, daß ſie unrecht ſeyn; die will ich demuthiglich
viderruffen. Alleine alle Articul, und welche mir falſchlich ausgeleget wer
en, zu verſchwehren, damit befinde ich mich beſchwehrt, weiln ich ſolches
alſchlich thun wurde, c. c. Doch es halff alles mein Vorſtellen, Flehen und
Bitten nichts, und war der Kayſer, Cardinæle, vornehmlich aber der von
Jamerich, und das gantze Concilium wider mich, dergeſtalt, daß ein alter
zrau-kopffigter Pohle und Biſchoff in folgende Worte ausbrach: Die
Rechte ſind klar in Clement. de hæredicis, wie die Ketzer ſollen abgeſtraffet
verden; deme ich aber antwortete: Beweiſe mir erſt, daß ich ein Ketzer ſey,
ind ſo dann dencke auf die Straffe. Welches mir aber als eine Halsſtar
igkeit ausgeleget wurde.

Da nun noch eine geraume Zeit war diſputirt worden, und ich mei
ne Lehre mit groſter Standhafftigkeit defendiret hatte, und nicht zum
Wiederruff und Abſchweren konte gebracht werden, ſo wurde es endlich
ein wenig ſtille; Und ſtund der Paletz auf, als ob er das peinliche Urtth eil
abgefaſſet, und den Jnhalt ſchon wuſte, fieng alſo an zu reden: Durchlauch
tigſter gurſt und Hochwurdigſte Vater! Ew. Durchl. und hohe
Wurden will ich nicht alleine ſondern auch GOtt ſelbſt zum Zeut
gen nehmen daß in dieſen Sachen ſo ich wider ihn furgenommen
nichts aus boſen Affecten und chaß gegen ſeine Perſon geſchehen
ſey: Sondern alleine weil ich ein Doctor der cheiligen Schrifft bin
daß ich meinem Eyd gnug thate welcher von mit als ich Doctor
geworden abgelegt werden muſſen daß ich aller und jeder Irrthu
mer zu Nutz der Heiligen und Catholiſchen Kirchen hefftiger Ver
folger ſeyn wolte woruber ich nochmahls GOtt zumZeugen nehme.
Als Paletz ſeine Rede geendiget hatte, wiederhohlte der von Cauſis eben ſol
ches. Jch antwortete: Wir ſtehen jetzo vor dem Gerichte des allwiſi
ſenden groſſen GOttes derſelbe wird euch und mich recht und nach
Verdienſt richten und einen jeden vergelten nach ſeinen Wercken.

Hierauf wurde ich auf Befehl des Biſchoffs von Riga wieder in mein
Gefangniß gebracht, wohin mich, der treueſte von meinen Freunden, nehm
lich der von Chlum begleitete, und mir gar vielen Troſt zufprach. Da ich
weg war, redete der Kayſer Ligismundus das Concillum auf folgende Art

an:
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an: Liebe Herren, iht habet von vielerley Sachen gehoret, die aus Johann
Nulſſen Bucher ſind gezogen worden, die er auch bekannt hat, und welche
gnugfam wider ihn bewieſen wordenn, daß auch eine gnung ware, ihn zu ver—
dammen: wenn er derowegen alle dieſe Zrrthumer nicht verſchwehren und
widerruffen will, ſo moget ihr beſchlieſſen, daß er verbrannt werde, oder ſonſt
nach euren Rechten mit ihm handeln. Denn ihr ſolt wiſſen, daß ob er auch
gleich viel verheiſſen wurde, daß er widerruffen wolle, und auch gleich allhier
widerrufſte, ſo glaubet ihn doch nicht, ich wolte ihn auch ſelber nicht glauben.
Denn wenn er wieder in das Konigreich Bohmen zu ſeinen guten Freunden
und Gonnern kommen wird, ſo wird er nicht allein dieſe, ſondern noch viel
andere Jrrthumer ausſtreuen, und das letzte arger als das erſte machen,
Darum verbiethet ihn vor allen Dingen das Predigen und Konigreich
Bohmen, laßt ihn nicht wieder zu ſeinen guten Freunden und Gonnern,damit
er mit ſeiner irrigen Lehre ferner nicht Schaden thun konne. Schicket auch
die allhier verworffene Jrrthumer unſern Herrn Bruder in Bohmen, wie
denn auch in Pohlen und andere Oerter mehr, wo er ſeine heimliche Freunde
hat, damit diejenigen, welche dergleichen Lehren, von den Biſchoffen und Præ—

Jaten derer Oerter, zur Straffe gezogen, und dieſer Giffigantzlich ausgerot—
tetwerde. Es wolle auch das Concilium an alle die Konige, Furſten und
Potentaten ſchreiben, damit ſie Dero Prælaten mit deſto hohern Gnaden zu
gethan verbleiben, ſo viel groſſere Muhe ſie in jetzigen heiliger Concilio, dieſe
Ketzerey zu vertilgen, angewendet haben. Machet auch dermahleins mit
andern ſemnen heimlichen Jungern ein Ende: denn wir werden hier in kur
tzen aufbrechen; ſonderlich fahret mit dem fort, der allhier gefangen iſt.

Aus allen dieſen nun konte ich gar leichte abnehmen, daß, da das Con-
cilium ſo blind war, und gar keine Grunde annehmen wolte, ich nun bald
meine Lehre mit meinem Leben wurde bezahlen muſſen, dahero uberließ ich
OOtt alleine meine Sachen, und beſchloß alles mit der Hulffe des Aller—
hochſten mit Standhafftigkeit auszuſtehen und zu dulden. Uand ob ich
gleich durch meine Freunde noch um ein eintziges Verhor angeſuchethatte,
ſo wurde mir es doch abgeſchlagen, und kam ich nicht eher wieder fur, biß

ich zum Todes/Urtheil kommen muſte. Das Concilium ſchickte in
zwiſchen unterſchiedene zu mir ins Gefangniß, und lieſſen mich fragen, ob
ich noch nicht geſonnen ware, die vorgeleſene Articul abzuſch rehren, und

mir Wohlfahrt dadurch befordern wolte? Dabey ſi: mir groſſe Aem—
ter und ſonſten, was ich verlangen wurde, verſprachen, im Gegentheil
aber auch droheten, wenn ich mich nicht zum Abſchweren verſtehen wurde,
ſolten mir alle erſinnliche Straffen angethan werden. Alleine ich blieb bey

Ra mei
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meiner einmahl erkannten Wahrheit, und ließ mich zu nichts bereden, und da
auch mein ſehr treuer Freund, der Herr Johannes von Chlum, mich bey der
Hand nahm, und mir ſagete: Lieber Herr Magiſter, wenn ihr Jrrthumer ge
lehret habet, ſo wiederruffet doch ſolche, wo aber nicht, ſo betrachtet ernſtlich,
daß ihr eure und noch viel andere Seelen ins Ungluck ſturtet. Derowegen
thut, was euch euer Gewiſſen faget. Jch blieb aber in meiner Lehre beſtandig,
und bekrafftigte,daß ich nicht einen Nagel breit davon abweichen wurde.

Es war auch einer von denen Herren Cardinælen ſo treuhertzig und ſo
mitleidig uber meinen elenden Zuſtand, daß er mir heimlicher weiſe ein For-
mular von einer ſehr gelinden Revocation uberſchickte, mit Bitte, daß ich
ſolche eingehen mochte, er wolle hernach ſchon ſehen, daß er es bey dem Con-
cilio dahin brachte, daß ſie damit zufrieden ſeyn ſolten. Jch bedanckte mich
aber gar ſehr bey dem Cardinal, und ſchlugs ihn ab, indem ich ihn zu ver
ſtehen gab, daß ich viel lieber ſterben, als unrecht ſchweren wolle. Ob nun
ſchon noch viele Doctores, wie auch meine Feinde, der Paletz und de Cauſis
ſelbſt, mich beſucheten, und hefftig anlagen, daß ich doch renunciren mochte,

ſo konten ſie doch nichts ausrichten, ſondern ich dachte nunmehro weiter an
nichts, als an die wunderbahren Gerichte GOttes, und an die bißher gelei
ſtete Hulffe, und erinnerte mich dabey, wie ich ein Menſch ſey, der GOTT
vffte und groblich mit ſeinen Sunden beleidiget hatte. Dahero ließ ich
auch das Concilium erſuchen, daß ſie mir einen Beicht-Vater, wenn es auch
Paletz ſeyn ſolte, ſchicken mochten, den ich meine Sunde beichten, und mit
Chriſto den Gnaden-Bund verneuern konte, dabey ich denn furnehmlich
auch bath, daß der Paletz mit dem Beicht-Vater zugleich zu mir kommen
mochte, damit ich mich mit ihm wieder verſohnen muchte. Welches das
Concilium mir auch zugeſtunde. Jch beichtete erſt meine Sunde, drauf
bath ich den Paletz alles ab, was ich ihn von Jugend auf und auch jetzo ge—
redet hatte, nachmahls empfieng ich das Heil. Nachtmahl, und vergnugte
mich an unterſchiedenen erbaulichen Betrachtungen, die meine Seele von
GOTJT und Gottlichen Dingen hatte, ergriff auch darauf die Feder, und
ſchriebe noch unterſchiedene Geiſtreiche Briefe an meine herzgeliebteſte Zu
horcr zu Bethlehem.

Als nun die Cardinæle und das Concilium ſahe, daß ſie mich zu Ab
ſchwerung meiner Lehre und der vorgeleſenen Articul nicht bringen konten,
ſondern daß ich eine unbewegliche Standhafftigkeit bey derſelben feſt zu
bleiben, von mir blicken ließ, ſo ſetzten ſie einen GerichtsTag auf den 6. Jul.
14i5. an, und berufften alle, die gegenwartig waren, in die Haupt-Kirche zu
Coſtnitz. Es war auch kaum der Tag angebrochen, als eine groſſe Menge

Volcks
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Volcks zuſammen lieff, und das Concilium ſich in beſagter Kirche ver
ſammlete. Nachdem nun der Kayſer mit ſeinen Cavalliern, dite Cardinæle—
Ertz-Blſchoffe. Prælaten, Doctores und uäbrige Cleriſey angelanget, und
der Cardinal von Hoſtia den Platz des Pabſts eingenommen hatte, ſo wur
de ein von dem Concilis abgefaßtes Mandat abgeleſen, des Jnhalts, daß
niemand ſich unterſtehen ſolte, in das, was abgehandelt wurde, zu reden,
noch zu murmeln, noch weniger ſich der Ketzerey annehmen, bey Straffe des
Bannes. Jnzwiſchen wurde ich unter Begleitung einer groſſen Menge
Soldaten aus meinem Gefangniß abgeholet, und muſte ſo lange auf dem
Kirchhoff warten, biß die Meſſe vorbey, und oberwethntes Mandat abge
leſen worden, damit ich nicht als ein Ketzer das Amt der Meſſe durch meine

Gegenwart verunreinigen mochte.
Nach dieſem wurde ich in die Kirche gebracht, darinnen in der Mitten

ein Tiſch und dabey ein Stock geſtellet war, darauf ein Meß-Gewand und
andere zut Meſſe gehorige Sachen lagen, damit mir, wenn ich noch bey mei
ner Meynung bleiben wurde, die Prieſterliche Weyhe abgenommen werden
konte. Die Vater des Concilü aber ſaſſen auf hohen Geruſten, welche an
den Wanden in der Kirche herum aufgerichtet waren., Als ich nun an meine
Stelle war gebracht worden, fiel ich auf meine Knie nieder, und that ein lang
andächtig und ſehr ernſtlich Gebeth. Unterdeſſen ſtieg der Londiſche Bi
ſchoff auf die Cantzel, und hielt eine lateiniſche Rede uber die Worte: Auf
daß der ſundliche Leib auf hore rc. aus Rom. 6. v. s. genommen, welches
er aus dem Ariſtotele ausfuhrete, und dadurch dem Kayſer, deme dieſe Rede
uberaus wohl gefiel, dahin brachte, daß ich muſte verbrennet werden. Nach
Endigung dieſer Rede ſtunde einer der Procuratorn des Concilii auf, und
bat, daß die Beyſitzer deſſen in Sachen M. Huſſen betreffend, verfuhren,
und zum End-Urtheil ſchreiten wolten. Da gieng ein Biſchoff auf die
Cantzel, und erzehlete den gantzen Proceſs, laß hernach die aus meinen Bu
chern gezogene Artieul ab, und entſchuldigte mich anbey noch aufs neue, wie
ich geſaget hatte, daß 2. Naturen in Chriſto, die Gottliche und Menſchliche,
ein Chriſtus ware. Als ich nun darauf antworten wolte, fiel mir der Car-
dinal von Camerich in die Rede, und ſprach: Schweiget Huß, und hernach
antwortet auf alles. Jch replicirte: Wie kan ich auf alles hernach zu—
gleich antworten, da ich doch nicht alles gedencken kan? Es wurde mir aber
von neuen das Stillſchweigen aufgeleget, und ob ich ſchon um GOttes
Willen bath, daß ich mich verantworten durffte, damit das Volck, ſo gegen
wartig ſey, nicht glauben mochte, als wenn ich Jrrthumer geheget hatte, ſo
war doch nichts zu erhalten, ſondern die bey mir ſtehende Wache erhielt Be
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fehl, mich nicht reden zu laſſen. Derowegen fiel ich auf meine Knie aber
mahl nieder, und bethete zuGOtt, dem ich, als dem allergerechteſten Rich
ter, meine Sachen anbefahl. Es blieb aber dabeyh noch nicht, ſondern ſie
brachten noch eine gantz neue und unerhorte Beſchuldigung wider mich auf
die Bahn, und gaben fur, wie ich mich fur die vierdte Perſon in der Gottheit
ausgegeben, welches ein gewiſſer Doctor wiſſen wolte, antworteten ſie mir:
Es wäre nicht nothig, daß man ihn nenne. Jch ſagte hierauf: Das ſey
ferne von mir armen elenden Menſchen, daß ich mich fur die vierdte Per on
in der Gottheit ausgeben ſolte: Jſts doch nie in mein Hertz gekommen, jon
dern ich ſage beſtändiglich, daß der Vater und der Sohn und der Heilige
Geiſt ein GOtt, ein Weſen nnd Dreyfaltigkeit der Perſonen ſey.

Sie warffen mit noh unterſchiedene Sachen fur, weiln es aber larter
ungegrundetes Zeug war, und ſie mich nicht zur Verantwortung kommen
lieſſen, nahme ich meine Zuflucht zu dem Allerhochſten, und bekummerte
mich nun weiter um nichts, als wie ich GOtt meine arme Seele anbefehlen
und wieder ubergeben mochte. Und wie ich ſahe, daß mir das TodesUr
theil ſolte vorgeleſen werden, ſo wandte ich mich vdch zum Kayſer, und fragte
ihn: heiſt das den dalyum Conductum gehalten den du mir gegeben
haſt? Daruber der Kayſer nicht wenig ertothete, und ſich umkehtete, ohne
ein Wort zu ſagen. Endlich muſte der Biſchoff von Concordien das End
Urtheilableſen, welches denn alle und jede, ſo bey dem Concilio zugegen wa
ren, billigten; der eintzige Graff, Caſpar Schlick, ſo des Kayſers Sigismundi
Cangtzler war, widerſprach ſolchen, und ſagte; Er konne dieſes mit guten
Gewiſſen nicht unterſchreiben; und gieng zur Kirche hinaus. Weiln euch
nun vermuthlich ein Gefallen geſchehen wird, dieſes End-Urtheil zu horen, ſo
will ich es euch hiermit communiciren, und lautet ſolches alſo:

Dieweil, als die Wahrheit bezeuget, ein baſer Baum gemeiniglich bo
ſe Fruchte bringet; dannenhero iſt auch erfolget, Jonannes Wiecleff, cin
Mann verdammten Andenckens, durch ſeine todtliche Lehre, nicht durchs
Evangelium in Chriſto JEſu, als vor Zeiten die heiligen Vater gebohren
haben, ſondern gleich als eine vergiffte Wurhel, viel ſuchtiger, todtlicher
Gohne gebohren, welche er als Nachfolger ſeiner verkehrten Lehre hinter
laſſen hat. Wider welche dieſer heilige Lynodus ſich aufzubaumen geno
thiat wird, um ihrer Jrrthum mit furſichtiger Sorge, gleich als ſchandli
che Dornen von dem Acker des HErrn, durch das Schwerdt der Gewalt
der Kirchen abzuſchneiden, auf daß ſie nicht, wie der Krebs, zu Schaden an
derer Menſchen, um ſich freſſe.

Ob
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Ob nun wohl in dem heiligen Concilio, ſo neulich zu Rom gehalten,

erkennet iſt, daß die Lehre Jonannes Wiecleff, verdammten Andenckens, zu
verdammen, auch ſeine, ſolche Lehre in ſich haltende Bucher, als Ketzerſck, zu
verbrennen ſeyn, und darauf dieſelbige Lehre verdammet iſt, als die eine un
geſunde todiliche Lehre in ſich halten, todtlichen verbrennet ſeyn, und ſolches
durch Krafft dieſes Concilii beſtatiget iſt: Nichts deſto weniger, ſo hat doch
einer, genannt Johannes Huſs, der in dieſem heiligen Concilio perſohnlich
zngegen iſt, nicht ein Junger Chriſti, ſondern vielmehr ein Diſcipel Johan-
nes Wieecleffs, des Faſſes aller Ketzerey, uber und wider ſolche Erkanntniß
und Verdammung, eigenes Frevels ſich aufgelegt, und viel ſeiner Jrrthü
mer und Ketzerey, nicht nur von der Kirchen, ſondern auch ſolche, ſo vor Zeiten

durch die Ehrwurdigen in Chriſto, Vater und Herren, Ertz-Biſchoffen, und
Biſchoffe mancher Konigreiche, und durch die Magiſtros heiligtr Schrifft in
vielen hohen Schulen verdammet worden, wiederum gelehret, furgetragen
und geprediget. Beſonders hat er mit ſeinen boſen Geſellen ſich der Ver
dammung der Hohen Schulen, ſo uber die Articul Wiecleffs geſchehen ſeyn,
vielmahls in der Vniverfitat Prag, in der Schulen und in den Predigten
offentlich widerſetzet, und Jonannen Wiecleſt (aus beſonderer Gunſt zu ſei
net Lehre,) fur aller Menge der Prieſterſchafft, und des gemeinen Volcks,
fur einen Chriſtlichen Mann erklaret und geruhmet, auch die obbeſchriebenen
Articul. und noch viel andere, die billig zu verdammen ſeyn, fur Chriſtlich
ausgegeben, und hetfur gebracht, welche alle in deſſelbigen Jonannes Huſ-
ſens Bucher wiſſentlich begriffen ſeyn. Derohalben ſo erkennet, erklaret
und ſpricht dieſe heilige Verſammlung zu Coſtnitz, nach vorgehabter volliger
Unterrichtung aller vorgemeldter Dinge, auch nach fleißigen Bedacht der
Aller-Ehrwurdigſten in Chriſto, Vatern und Herren, der heiligen Romi
ſchen Kirchen Cardinælen, Patriarchen, Ertz-Biſchoffen, Biſchoffen und
andern Prælaten, auch Lehrern der heiligen Schrifft, und Beyder Rechten,
in uberflußiger Menge, fur Recht, daß die obbeſchriebene Articul, (welche
denn durch vorgehabte Vergleichung oder Verleſung durch die Magiſtros
beiliger Schrifft in ſeinen Buchern befunden, und durch ſeine eigene Hand
geſchrieben ſind, welche auch derſelbigt Jonannes Huſs in offenen Ver
hor fur den Vatern und Prælaten des heiligen Conecilii bekennet hat, daß
ſie in ſeinen Buchern begriffen ſeyn) nicht Chriſtlich, auch nicht dafur zu
lehren, ſondern viel aus ihnen irrlg, etliche argerlich, eines theils derſelben
auch wiſſentlich Ketzeriſch, vorlangſt durch die heiligen Vater und gemeine
Concilien verworffen und verdammet ſeyn, mit ſtrengen Verboth, dieſelben
Articul nicht zu predigen, zu lehren, noch in einigerley Weiſe zu befeſtigen!

Son
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Sondern dieweil die obgeſchriebenen Articul in den vorgemeldten ſein n
Buchern und Tractætlein (als in dem Buchlein, von der Kirchen und an
dern) ausdrucklichen begriffen ſeyn: Als verwirffet und verdammet dieſer
heilige Fynodus die jetzt-bemeldten Bucher, und ſeine Lehre, auch alle ſeine
Buchlein und Tractætlein, ſo durch ihn in lateiniſcher oder Bohmiſchere
Sprache publiciret, oder durch einen andern etwan in eine andere Spra
che uberſetzetworden. Der Synochus erkennet auch, und ſpricht aus, daß die
ſelben Bucher offentlich in Gegenwart der Prieſterſchafft und alles Volcks
in der Stadt Coſtnitz ſollen verbrennet werden, mit der angehangten Erkla
rung, daß aus oberzehlten Urſachen alle ſeine Lehre im Glauben verdachtig
geachtet, auch von allenChriſtglaubigen vermieden, und als eine ſchandliche
Lehre aus der Kirche gerottet werde. Dieſer heilige Lynodus gebeut
auch, daß ſolche Buchlein und Tractætlein an allen Orten von den Biſchof
fen und Ordinarien, durch der Kirchen-Straffe fleißig aufgeſuchet und ver—
ſammlet werden ſollen, auch ſo es Noth ſeyn wurde, lolche Bucher bey Pœn
der Verlaumdung Ketzeriſchen Anhangs zu erfordern, und die ihnen zu Han
den kommen, offentlich zu verbrennen. Ob aber etwan einer ſeyn wurde,
der dieſen Lententz und Satzung brechen und verachten wolte: ſo ſetzet der
Synodus, daß an denſelben Orten durch die ordentliche Richter und Erfor
ſcher Ketzeriſcher Boßheit, wider denſelbigen, oder dieſelbigen, als wider den,
oder die, ſo der Ketzerey halben verdachtig ſeyn, handeln und verfahren ſollen.

Wieil wir nun uber ſolches die Acta und alle Handlungen (die Sa
chen der Ketzerey betreffende) wider Johann Huſſen vollfuhret, geſehen, und
derohalben zuvor volllommen und getreuen Bericht durch die Befehlhaber,
ſo zu derſelben Sache verordnet, und auch andere Magiſtros Heil. Schriſſt,
und Doctores Beyder Rechten, dazu aus der Sage vieler glaubwurdigen
(welche Ausſage Jonhann Huſſen offentlich fur den Vatern und Prælaten
dieſes heiligen Concilii iſt vorgeleſen worden) empfangen haben; Aus aller
Zeugen Ausſage aber offentlich kund iſt, daß derſelbige viel boſer, ſchandli
cher, aufruhtiger und gefahrlicher Ketzereyen offentlich gelehret, und viel
vergangene Jahre gepredigethat: Setzet und erkläret dieſer heilige Syno-
dus zu Coſtnitz, der nach Anruffung des Nahmens Chriſti allein GOTT
vor Augen hat, durch dieſen endlichen Sententz, daß der genannte Huß ſey
geweſen, und noch ſev, ein wahrer offenbahrer Ketzer, daß auch er, ſein Jrr
thum und Ketzerey fur langſt verdammet ſey, und daß er viel ſchandlicher,
gottſelige Ohren verletzet, auch freventliche und aufruhriſche Dinge gelehret,
und nicht zu kleiner Verletzung Gottlicher Majeſtat, auch zu Schande der
allgemeinen Kirchen, und beſondern Schaden und Nachtheil des Chriſtli

chen



E) i3 (G
chen Glaubens geprediget, daß er auch die Schluſſel, Straffe und Gewalt
der Kirchen vernichtet habe, und er in dieſem allen mit verſtocktem Gemuthe
viel Jahre beſtanden iſt, da er denn die Chriſtglaubigen durch ſein boßhafftig
Beharren trefflich geargert hat, indem, daß er der KirchenRichter verach
tende, allein ſeine Appellation auf unſern HErrn JEſum Chriſtum, als den
hochſten Richter, in welcher Appellation er viel falſcher, den Heil. Stuhl zu
Rom, und Gewalt der Kirchen, verletzlich? Beſchuldigungen, auch zu Ver—
achtung der Schluſſel geſetzet, gerichtet hat. Derowegen erklaret dieſer H.
Synodus um erzehlter Urſachen willen, bemeldeten Johann Huſſen fur einen
Ketzer, und urtheilet, ihn als einen Ketzer zu richten und zu verdammen, und
verdammet ihn hie gegenwartig, verwirfft auch ſeine furgeſagte Appella-
tion. als eine ſchmahliche, ſchandliche Verachtung des Gericht-Zwaugs der
Kirchen. Und daß derſelbige, Jonann Huſs, das Chriſtliche Voick, aller
meiſt im Bohmiſchen Reich, in ſeinen offentlichen Predigten, auch durch ihn
zuſammen gezogenen Schrifften, verfuhret habe, und derohalben deſſelbigen
Volckes nicht ein wahrhafftiger Lehrer und Prediger des EvangeliiChuiſti,
nach der heiligen Lehrer Auslegung, ſondern vielmehr ein wahrer V rſuhrer
geweſen ſeh. Darum der H. Synodus durch die Dinge die er geſehen und
gehoret, gar wohl erkennet hat, daß derſelbige, Jonann Huſs, im Boſen ver
härtet, und nicht mit Straffe zu bewegen iſt, alſo gar, daß er auch nicht be
gehret in den Schooß der heiligen Mutter, der Kirchen, wieder zu kehten, auch
die Ketzerey und Jrrthum, ſo durch ihn offentlich beſchirmet und geprediget
worden, nicht hat beſchweren wollen. Deswegen dieſes heilige Concilium
zu Coſtnitz erklaret und erkennet, daß derſelbige, Johann Huſs, von der Prie
ſterlichen und andern Weyhen, damit er iſt bezeichnet geweſen, gäntzlich ent
ſetzet, und degratiret werden ſolle. Und befiehlet nicht deſto minder den
Ehrwurdigen in Chriſto, Vatern, dem ErtzBiſchoff von Mayland, auch
dem Peltrenſiſchen, Affettenſiſchen, Begarenſiſchen, Vaurenſiſchen Bi
ſchoffen, daß ſie in Gegenwart dieſer heiligen Verſammlung, die gedachte
Degtredation oder Entzweyhung, nach Ordnung und Erforderung der Rech
ten, voilſtrecken.

Jhredete zwar die Verſammlung an, und fragte ſie: Warum wol
let ihr denn meine Bucher verdammen welche doch kein Menſch
aus der ch. Schrifft wiederleget hat ja die ihr weder geſehen noch
geleſen habt noch weniger verſtehet? O unerhorte Ungerechtig
keit! Und da ſie mir auch die Apellation an den hochſten Richier ver varf—
fen. ſagie ich: Wer iſt denn wohl groſſer gerechter und heiliger als
derjenige der in das innerſte des hertzens hinein ſehen und erfor
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ſchen kan? Daſie mich aber nicht horen wolten, ſondern immer mit dem
Proce's vider mich fortfuhren, fiel ich auf meine Knie, und betete: hErr
J EſuChriſte ich bitte dich durch deine unendliche Barmhertzigkeit
vorgib meinen Jeinden welche mich falſchlich angeklaget und durch
falſche und darzu beſtellete Zeugen vieler IJrrthumer beſchuldiget
und nun unſchuldig verdammet )aben. Daruber fingen aber alle An
weſende des Concilii an zu lachen, und meiner zu ſpotten. Hierauf muſte ich
auf einen erhabenen Ort ſteigen, und die gewohnlichen Prieſter-Kleider an
ziehen, als wenn ich Meſſe halten ſolte, und da ich die Alben anzoge, ſagte ich:
O H Err JEſu mein Heyland du biſt auch in einen weiſſen Kleide
verſpottet worden als du von erode zu Pilato gefuhret wurdeſt!
Dauch nun angezogen war, vermahneten mich einige Biſchoffe nochmahls,
ich ſolte meinen Sinn ändern, und der gottloſen Lehre abſagen, und mein Heyl
nicht vetrſchertzen. Allein ich kehrete mich aus qgroſſen Schmertzen weinende
zum Volck, und ſagte: Sehet dieſe Biſchoffe vermahnen mich daß
ich fur euch allen bekennen ſoll wie ich geirret habe. Alleine ich ſtehe
fur GOttes Angeſicht ohne deſſen Schmach und Verletzung des
Gewiſſens ich nimmermehr thun kan was ſie von mir fordern. Als
ich dieſes geſagt hatte, ſprachen die Biſchoffe und andere Vater des Concilü:
Da ſehen und horen wir noch, wie verſtockt er in ſeiner Boßheit und Ketzerey
iſt, und hieſſen mich herunter ſteigen.

So bald ich herunter geſtiegen war, gaben ſie mir den Kelch in die Hand,

welchen mir aber die Biſchoffe von Meyland und Biſang wieder nehmen
muſten, und dabey ſagen: Oduverfluchter Judas der duden Rath
der Friedens verlaſſeſt und mit den Juden rathſchlageſt; wir neh
men die dieſen Kelch als von einen Unwürdigen. Jch antwortete mit
unerſchrockener heller Stimme: Jch aber traue auf GOtt den Allmach
tigen und meinen Errn JeEſum Chriſtum um des LIahmens wil
len ich dieſeschmach geduldig trage und bin viel eines beſſern berich
tet/ daß er den Kelch des heyls nimmermehr von mir nehmen wird
und glaube ungezweifelt daß ich ſelbigen heute in ſeinem Reich mit
ihm trincken werde. Darnach nahmen ſie mir mit eben ſolchen Formalien
die ubrigen PrieſterKleider ab, wobey ich mich allezeit der Verſpottung des
HErrn Chriſti erinnerte. Wie ſie mich nun gantz und gar ausgezogen hatten,
waren ſie unter einander wegen meiner Platte nicht einig, ob ſie mir ſolche mit
einerScheere oder lieber mit einem Scheermeſſer verderbe wolte, daß ich auch
dem Kuyſer ins Geſichte ſaate: Jch wundere mich daß da alle ſo grau
ſam find ſie doch in ihrer Grauſamkeit nicht mit einander uberein
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kommen konnen Endlich nahmen ſie eine Scheere, und ſchnitten mir
die Haare hinten und forne gantz ab, und ſchoren mir ein rechtes Creutz uber
den Kopff. Und da dieſes vorbey, erkläreten ſie mich nunmehro der Prieſter
Wurde unwurdig. Sodann ſetzeten ſie mir eine von Papier gemachte Mutze
auf, tiner Ellen hoch, woran 3 Teuſtl gemahlet waren, und ſagten dabey:
Dieſer iſt der ErtzKetzer. Wobey ich mich der Dornen Crone Chriſti er
innerte und in dieſe Worte ausbrach: Mein HErr JEſus Chriſtus hat
fur mich durfftigen Menſchen viel eine hartete, ſchwerere Crone
von Dornen unſchuldig zu ſeinem Code getragen; Darun will ich ar
mer Sunder dieſe Laſter Crone willig um ſeines Llahmens willen
tragen wiewohl ſie vel leichter iſt. Endlich ubergaben ſie mich der Welt
lichen Obrigkeit, mit den Worten: Jetzt lieffern wir dich dem Weltli
chen Gerichte und deine Seele befehlen wir den Ceufel. Jch aber hub

meine Hande auf, fiel auch nieder, und betete: Jch aber befehle meine See
le Och Err JEfu in deine Hunde dieweil du ſie erloſet haſt.

Da nun alſo dieſer Actus Degredationis vorbey war, wandten ſich
die Biſchoffe zum Kayſer, und ſageien: Dieſe heilige Verſammlung zu
Coſtnitz uberlaſſer Johann hußen als welcher an der Kirchen kei
nen Theil mehr hat der Gewalt weltlicher Gerichte. Woruber der
Kayſer aufſtund, und Hertzog Ludwig von Bayern, der neben ihm mit dem
bloſſen Schwerd in der Hand ſtund, dergeſtalt anredete: Dieweil wir das
Schwerdt haben ſo nehmet dieſen verfluchten Kerzer und ſtroffet
ihn wieo es einen Betzer zukommt. Dieſer rieff den Richter zu Coſtnitz,
und uber gab mich ihme mit folgenden Worten: Jn Nahmen des Kay
ſers Sigirmundi, ubergebe ich euch den Ertz Ketzer Huß nehmet ihn
hin und verbrennet ihm. Dieſer nahm mich ſogleich an, und ließ mich
durch Hertzog Ludewigs Soldaten gebunden fuhren, befahl auch, daß vor

mir und hinter mir 2. Haſcher gehen, und mich mit zooo. bewaffneten
Mannern ju dem Richt-Platz fuhren ſolten. Dabey er noch verordnete,
daß ſie mir weder Kleider, Meſſer, Geld, Beutel, oder anders, ſo jch an und
bey mir hatte, nehmen ſolten.

Als ich bey der Kirche vorbeh gefuhret wurde, wo ſie meine Bucher nebſt

der Bohmen InterceſſionsSchreiben verbrannten, muſte ich lachen, und
nahm dabey Gelegenheit, denen ſo mich begleiteten, kurtzlich anzuzeigen, wor
innen meine Lehre beſtanden, wie ich falſchlich angeklaget, mir viel Articul,
die ich nie geglaubet, imputiret worden, und daß ich gantz unſchuldig zu die
ſem RichtPlatz gefuhret wurde. Jch bathſie zugleich, ſie ſolten ja glauben,
daß ich nichts irriges gelehret habe, und GOtt fur meine Seele bitten, wo
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bey ich gar offte die Worte: Jn deine zande befehl ich meinen Griſt
ausruffete. Wahrender Zeit kamen wir zu meiner MarteiStatte, woſe!bſt
ich auf meine Knie niederfiel, und rieff: JEſu Chriſte du Sohn des le
bendigen GOttes erbarme dich meiner! Jſu Chriſte du Sohn
des lebendigen GOttes ſey meiner armen Seelen gnadig. Und als
ich den Scheiter-Hauffen erblickete, der fur mich zubereitet war, bethete ich
die Worte aus dem zi. Pſalm: GOtt ſey mir gnadig nach deiner Gute
und tilge meine Sunde nach deiner groſſen Barmheitzigkeit waſche
mich wohl von meiner Miſſethat und reinige mich von meiner
Sunde. Und aus dem zi. Pſalm: SErr auf dich traue ich laß mich
nimmermehr zu Schanden werden errette mich durch deine Ge
rechtigkeit. Jnſonderheit wiederhohlte ich gar offt den 6. Vers: Jn dei
ne hande befehl ich meinen Geiſt du haſt mich erloſet, HErr, du
treuer GOtt. Als das Volck ſahe, daß ich dieſes alles mit ſo groſſer Stand
haffiigkeit und Freudigkeit thate, muſte es mir das Zeugniß geben, daß ſie

jwar nicht wuſten, was ich vorhero gethan hatte, jetzo aber ſehen ſie nichts als
alles Gutes von mir, wunſchten dahero auch, daß mir ein Beicht-Vater
mochte zugegeben werden. Dieſes horte der Capellan zu S. Ltephan in Coſt

nitz, ein dicker fetter Meß-Prieſter, mit Nahmen Schorand, welcher nahe
dabey in einem grunen Kleide, mit rothen Seidenen Zeuge gefuttert, auf ei
nem Pferde hielt, der ſprach zu ihnen: Man ſolle mir keinen Beicht
Vater zulaſſen weiln ich ein Betzer ware. Darauf ich replicirte:
Es ware auch nicht nothig, denn ich hätte ſchon zuvor gebeichtet.

Endlich ruckte allmählig die Stunde heran, in welcher ich meine Lehre
mit dem Tode verſiegeln muſte: denn der Hertzog Ludewig von Bayern,
welcher ſelbſt mit hinaus gekommen war, der Execution mit beyzuwohnen,
befahl, daß die Häſcher mich zum ScheiterHauffen fuhren ſolten, welches
ſi: auch thaten, und ſeufftzete ich ſo dann mit erhabener Stimme: 5RR
JEſu Chriſte ich will dieſe grauſame und erſchreckliche Marter um
deines ch. Evangelii und der Lehre Gottlichen Worts willen gerne
ausſtehen du wolleſt mir nur mit deiner Hulffe und Gnade beyvſte
hen! Als mir indeſſen die Papierne Mutze, auf welcher, wie gedacht, 3. Teu
fel gemahlet waren, von dem Kopff gefallen war, und ich ſolche auf der Er
den liegen ſahe, lachelte ich ein wenig daruber, die Soldaten aber ſetzeten
mir ſie mit vielen Schmähungen wieder auf den Kopff, indem ſie ſagten:
Setzet ihm die Mutze wieder auf daß ſie mit ſammt den Ceufeln
ſeinen cherren denen er gedienet hat verbrannt werde.

Als
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Als ſie mich nach dieſem dreymal um den ScheiterHauffen herum

fuhreten, bath ich die Anweſende, ſie mochten doch nicht glauben, daß ich um
falſcher Lehte willen den Todt verdienet hatte, indem ich diejenigen Jrrthu
mer, welche mir meine Wiederſacher Schuld gaben, gar nicht gelehret. Jch
bedanckte mich auch gegen meine Wachter, und ſagte: Jch dancke euch
lieben Bruder fur alle erwieſene choff lichkeit ich wunſche euch da
gegen alles Gute. Hierauf zog mir der Hencker, wiewol wider das
Verboth, die Kleider aus, und band mich mit 7. eingenetzten Stricken an
eine Seule, welche die Stadt-Knechte eingegraben hatten, und zwar mit den

Handen hinterrucks darzu die beyden erſten Stricke gebraucht wurden.
4Mit dem dritten band er mich unter den Knien, mit dem vierdten uber die

Knie, u. den funfften um den Schmeer-Bauch, mit dem ſechſten um den Leib
herum und mit dem ſiebenden untern Armen. Da ſie mich aber mit dem
Geſichte nach dem Morgen gekehret hatten, wie andere Diebe und Straſ—

ien-Rauber, ſchrien einige der Furnehmſten: Kehret ihn nicht gegen
1norgen ſondern gegen Abend denn er iſt nicht werth daß ihn die4e

gegen Abend, und legte mir eine roſtige Kette um den Halß. Als ich dieſel
eaonne beſcheine; Er iſt ein Ketzer. Derowegen kehrete mich der Hencker

de ſahe, lachelte ich ein wenig, und ſprach zu dem Hencker: Mein 5SERB
Je ſus Chriſtus unſer Erloſer und Seligmacher iſt auch mit einer
harten und ſchweren Ketten gefangen geweſt; Darum will ich
armer durfftiger ſundiger Menich mich auch nicht ſchamen, dieſe
Ketten um ſeines Nahmens Ehre willen zu tragen. Wahrender
Zeit kam auch noch ein armer einfaltiger Bauer herzu gelauffen, und brachte
einen Arm voll Holtz zu dem ScheiterHauffen herzu geſchleppet, daruber ich
lachen, und des guten Bauers Einfalt bewundern muſte, als welcher in den
Gedancken ſtund, daß er ein ſehr verdienſtlich Werck vollbrachte; dahero
tuffte ich uber laut aus: O Sancta Simplicitar. O q eilige Einfalt.

Nach dieſem legten ſie etliche Bund Stroh unter meine Fuſſe, und
weiln ich auch noch meine Schuh anhatte, und einen eiſern Feſſel an meinen
Fuſſen, legten ſie mir ebenfalls lauter Stroh herum, biß an das Kinn herauf.
Ehe nun der ScheiterHauffen noch angezundet wurde, traten der Hertzog
Ludewig von Bayern, und der Reichs-Erb-Marſchall, Graf von Pappen
heim, ju mir, und ermahneten mich nochmals, daß ich doch meines Lebens
ſchonen, und meine Lehre widerruffen ſolte. Allein ich ſahe gen Himmel, und
antwortete mit lauter Stimme: Jch ſchwere bey dem lebendigen GOtt
daß ich alles dieſes was mir durch falſche Zeugen Schuld gegeben
wird weder geſchrieben noch gelehret habe ſondern in meinen Pre
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digten michts anders geſuchet als daß ich die Menſchen nach der
Heil. Schrifft in den chimmel fuhren mochte wes halben ich nun mit
freudigen und frolichen Muth und guten Gewiſſen ſterben und mit
dieſem Tod meine Lehre verſiegeln will. Dabey ich Jhnen noch
prophezehhete, und ſagte: ceute bratet ihr eine Gans aber uber 100.
Jahr werdet ihr einen Schwan ſingen horen din ſolt ihr ungebra
ten laſſen. Als nun der Hertzog Ludewig nebſt dem Grafen von Pappen—
heim dieſes vernahm ſchlugen ſie die Häande zuſammen, ritten davon, und
befohlen den Scheiter-hauffen anzuſtecken; Da ich nun in deſſen nicht mit
zitternder, ſondern mit heller und lauter Stimme das Symbolum Nicæ-
num abſunge, und alsdann dreymahl nach einander rieff: JEſu Chriſte
du Sohn des lebendigen GOttes erbarme dich mein! Biß mir die
Lohe und der Rauch das dritte mahl in das Geſichte ſchluge, und ich verhin
dert wurde, weiter laut zu bethen. Jnjzwiſchen ruffte ich den Allerhochſten
bey dieſer ſo abſcheulichen Marter in mtinen Hertzen in der Stille an, duß er
mir mit ſeinen heiligen Geiſt beyſtehen wolle, wie.ich denn nicht langer mein
Haupt geneiget, als drey Minuten lang, da ich endlich verſchieden bin.

Der Huth hat nicht verbrennen wollen, ſondern iſt durch die Lohe in die
Hohe gehoben, und auf eine Seite geworffen worden, dahero ihn der Hen
cker wieder ins Feuer werffen muſſen. Als nun das Holtz und Stroh gantz
verbrannt war, hienge das Obertheil des Leibes noch mit dem Halſe und
Kopff an der Seule, da hieben die Hencker die Seule um, und rtuhreten in
dem Feuer, daß der Leib deſto eher verbrennen ſolte. Den Kopff aber ſchlu
gen ſie mit einer Keulen zu Stucken, und wurffen ihn ins Feuer. Wie ſie
nun alſo darinnen wuhleten, funden ſie auch noch mein Hertze, welches mit
dem Eingeweyde aus dem verbrannten Leibe gefallen war, da machten ſie
eine Spitze an eine Stangen, und ſteckten daſſelbe daran, wie einen Braten,
brateten es eine Weile, zerſchlugens hernach, und verbtannten es vollends.
Als ſie nun letzlich den gantzen Leib, neben den Kleidern und andern E
chen, die der Hencker anch gegen Verheiſſung eines Stuckes Geldes, hineiu
werffen muſſen, zu Aſchen gemachet hatten. Nahmen ſie dieſelbe Aſche mit
allen Brändern, ſo uberblieben waren, thaten ſie in einen Karn, fuhrten dem
ſelben bis zum Rhein, und ſchutteten alles in denſelben, damit die Bohmen
nicht eiwan was davon mit ſich zuruck nach Hauſe nehmen, und fur ein
Heiligthum halten mochten.

Dieſes war nun das Ende, wertheſter Hahn, welches ich wegen mei
ner nach GOttes Wort eingerichteten Lehre und Predigten habe durch
GoOttes Beyſtand mit friſchen Muth uberſtanden, und war ich damahls
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eben42 Jahr alt. Ein gewiſſer M. Jonannes Roſinus, hat folgendes Eteo-
graphicum auf das Jahr meines Todes gemachet, welches alſo lautet:

VltaM heV Conſtantla Vt abſtyLh hVſſo
relIqVlls Vſtl rhenVs Vblqve Vlget.Die Bohmen, welche meinen Tod gar nicht vergeſſen konten, redeten

ſtets von mir und meiner Lehre, ja ſie lieſſen mir auch zum ewigen Andencken

Anno i417. eine Muntze ſchlagen.
Aha n.Aus der mir erzehlten hochſt merckwurdigen Hiſtorie eures Le

bens-Lauffes, welche ich mit der groſten Verwunderung und Erbau
ung ununterbrochen angehoret habe, kan ein jeder ſehen, wie grauſam
das Pabſtthum wider diejenigen zu verfahren gewohnet iſt, welche
in geringſten etwas an der abſoluten Herrſchafft, und der ſich ange
maßten groſſen Hoheit des Pabſts und der Cardinale, ec. auszuſetzen
haben. Jhr habet ſolches mehr als zuwohl erfahren muſſen, dadurch
aber iſt euch der Ruhm zugewachſen, daß ihr als ein wahrer Chriſt
und Martyrer geſtorben ſeyd.,

Huſs.
Jch dancke anitzo noch meinen GOtt, daß er mir bey der ausgeſtan

denen greulichen Marter mit ſeinem gnadigen Beyſtand an der Seiten hat
ſtehen wollen.  Nun habe ich uberwunden, und alles uberſtanden. Es iſt
mir auch in der Welt nicht allein ſo gegangen; Die wahren Chriſten haben
allezeit Verfolgung, Marter und ſchmahlichen Tod von der Geburth Chriſti
an, bis auf gegenwartige Zeit erdulden muſſen. Wenn wir die Kirchen
Hiſtorie durchgehen, ſo finden wir die Menge ſolcher Exempel aufgezeichnet.

Aha n.Laſſet uns doch, theurer Huß, kunfftighin dieſes unſern Zeit
Vertreib ſeyn, daß wir einander von dem Geſchichten unterhalten,
welche ſich in der Kirche GOttes zugetragen haben, und laſſet uns
dabey die unterſchiedenen Religionen betrachten, welche in der Welt

im Schwange ſeyn.
Huſs.

Dieſes laß ich mir geſallen, und ſoll mit eheſten geſchehen.

Aha n.Ehe wir von einander gehen, mein theurer Huß, ſo muß ich
euch doch noch eine Medaille communiciren, welche auf meinen

Tod
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Tod verfertiget worden. Auf der erſten Seite ſtehet mein Bruſt
Bild vorgeſtellet, auf das mit der rechten in der lincken Hand halten
de Buch zeigende, darauf ſtehen dieſe Worte, Act. RR, 21.

Jch habe bezeuget die Buſſe zu GOtt, und den Giauben

an unſern HErrn JEſum.
Die Umſchrifft lautet alſo:

M. HERMANN. JOACHIM. HAHN. s. S. TE.
BAC. MINIST. S. CRUCIS DIAC. DRESD.

Auf der andern Seite ſtehet eine lnſeription, welche dieſes
Jnhalts:

Jſt zu Dreßden
Den 2i1. Mah 1726.

Von der Mittags-Mahlzeit abgeruffen,
Aber mit dem Strang und Wurge-Preſſer emprangen worden,

Womit ein abgefallener Wage-Halß,
Der aus einem Konigl. des Satans Trabante worden war,

Und die gemeine Ruhe ſtohren wollen,
So lange zugeſtochen hat, biß er die fromme Seele,

Mit der ſich an der geheiligten Perſon vergreiffenden Hand,
Zu weichen gezwungen hatte,

Und gewiß ein Thorniſches BlutSchauſpiel angerichtet
haben wurde,

Wenn mit E. E. Hochweiſen Stadt-Raths Klugheit
Und Tapfferkeit des Herrn Grafen Wackerbarths,

Auch die gottſelige Wachſamkeit des Herrn Ober-HofPre
digers Marpergers und Herrn D. Loſchers,

Dem Unheil nicht vorgekommen,
Und bedacht geweſen waren,

Das aufgebrachte Volck von unbeſonnenen Morde
zuruck zu halten.
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